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DieEinfiihrungderArbeiterkontrollenre 
in Bergwerkeia

Viel is; schon über die Berggesetznovelle ge-
schrieben nsorden, insbesondere über die Einfüh-
rung der Arbeiterkontrolleure Versammlungen,
Berufsorgakiifationety Korporationen und Presse
haben Stellirng dazu genommen, teils zuftimmend,
teils ablehnend. So recht befriedigt ist niemand.
Um was handelt es fich denn? Nur darum,
den Bergarbeiter mehr als es bisher trotz strengster
bergpolizeilicher Vorschriften, trotz peinlichster
Kontrolle Inöglich war, von den Gefahren des
Berufe-Z zu schützen? Haben die technischen
Grubenbeamtem haben die Einsahrer und die
Königliche-i Revierbeamten ihre Pflicht nicht ge-
tan? Haben nicht die Grubenverwaltungen selbst
das größte Jnteresse an der Herabminderung
der Gefahrenquellen? Wer die Zahlen der Un-
fallstatistik im Bergbau genau vergleicht, wird
finden, daß fich die Zahl der tödlichen Unfälle
stetig gemindert hat, trotz der Einstellunq vieler
tausender Arbeiter aus bergfremden Gebieten,
trotz des sehr bedeutenden Belegschaftswechsels,
der eine große Gefahrenqueile in fich birgt, trotz
des Eindringens in immer größere Tiefen. Also:
die Verwaltungen wie die Beamten haben alles
getan, um die Gefahren herabzuminderin und
es ist ihnen dieses gelungen trotz der ungünstigen
Entwickelung in der Zusammensetzung des Ar-
beitermatcrials Auch die Kontrolleure können
Naturkataftropheih meist die Ursachen großer,
die Unfallziffer ungünstig beeinflussender Unglücks-
falle, nicht hintanhalten. Weshalb legen denn
die Arbeiterorganisationen so großes Gewicht
auf von ihnen abhängige Kontrolleure? Die
Beantwortung dieser Frage gibt zugleich den
Schliissel zu der Beurteilung der gesamten Ar-
beiierfrage in den Bergbaubezirkern Man hat
sich daran gewöhnt, den Ruhrkohlenbezirk als
die soziale Wetterecke Deutschlands anzusehen.
Nirgcnd auf dem Kontinent findet man eine so
gewaltigc Montanindnstrie, die sich, von hervor-
ragenden Männern geleitet, eine achtunggebietende
Stellung erobert hat. Jm rheinisch-weftfälifcheii
Jnduftriebezirh wo leicht erregbare Arbeiter-
massen verhältnismäßig dicht gedrängt zusammen
wohnen, ist der Boden, wo nach Ansicht sozialer

�grau Zack- Rache.
Roman von Heath Dosten·
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 summa verboten.!
,,Den Namen der «Eirce«, Jhres Modells,

was?� Des Kunsthändlers Lippen umspielte ein
niederträchtiges Lächeln.

Milner hatte die größte Lust, diesem wider-
wärtigen Patron einen Fußtritt zu versehen. Er
bezwang sich aber und erlaubte sich dafür die
Frage, zu welchem Zweck Mister Leveredge sich
eigentlich zu ihm bemüht habe.

»Das will ich Jhnen sagen, lieber Freund,
ich bin hier, um Genugtung von Jhnen zu
fordern.«

»Auf welche Weise?«
»Auf verschiedene Weise«
,,Geld vermute ich!� rief der Künstler ver-

ächtlich. 
,,Geld, selbstverständlich, aber nicht nur Geld.
Jch verlange auch noch etwas anderes. Natür-
lich wollen wir für den Verlust � � �� ich
nenne es Diebstahl � �� an unserem Eigentum
entschädigt werden. Das müssen wir ordnen,
und wenn Sie einsichtsvoll sind, werden wir
uns auch schnell einigen. Jch schätze die ,,Ciree«,
wie Sie wissen, auf fünfzehntausend Pfund«

»Aber ich nicht«, warf Milner schnell da-
zwischen.

,,Es handelt sich hier nicht um einen Kauf«,
versuchte Leveredge einzuwenden, ,,es handelt sich
um eine Forderung«

,,Seien· Sie nicht albern, Leveredge» rief
Milner mit wachsender Erregnng.« Jhre For-
derung ist einfach absurd.«

»Sie wollen sich also mit mir nicht verstän-
digen?«

Uchtutrddreifzigster

Verantwortlich siir den politischen und übrigen »
redaktionellert Teil: Karl Opitz fiir den Nella: »
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Theoretiker die Eutfcheidungsschlacht geschlagen
wird zwischen den Vertretern des Prinzips der
Evolution und der Revolution Zwischen den
Verfechtern der bürgerlichen Weltanfchaunng und
und den Vorkämpfern der sozialen Um-
wälzung. Mit anderen Worten: hier soll es
fich entscheideiy ob der Arbeitgeber mehr noch
fein soll als der Geschäftsfiihrer nnd Geldgeber
seiner Arbeiter oder ob das ,,konstitntionelle
System auch im wirtschaftlichen, im Arbeitsleben«
die Vorstufe sein soll zur ,,Expropriation der
Expropriateure«, wie die Verriichtriiig des Privat-
eigentums im sozialdemokratischen Zukunfts-
programm so schön unischricbexi wird. Nicht
um die Kontrolleure als folche behandelt es fich
bei dem Verlangen des sozialdemokratischen Berg«
arbeiterverbandes � dem in der Furcht, die
Altverbäudler möchten ihm in radikalen Forde-
rungen den Vorrang streitig machen, die anderen
Bergarbeiterorganisationen Sukkurs leisten �,
sondern darum handelt es sich: Soll der sozial-
demokratifchtz der gewerkschaftliche Vertrauens-
mann die Grube beherrschen oder der technisch
vorgebildete, mit den Berussgefahren theorethisch
und praktisch vertraute Beamte der Zeche? Die
Streitfrage ist letzter! Grundes eine Machtfrage
Die Sozialdemokratie weiß, daß die von ihr
dirigierten Kontrolleure ein Mittel find. die un-
abhängigen Arbeiter, die technischen Gruben-
beamten unter ihr Joch zu spannen, daß die
Arbeiterkontrollenre ein Instrument sind in der
Hand der Organisationsleiterx Die Grubenbe-
amten von denen ein kleiner Teil sich bereits
hat verleiten lassen, der Bahn der mit den ex-
tremen sozialen Richtung liebäugelnden Führer
zu folgen, haben schon fegt kein beneidenswertes
Dasein. Die sozialdemokratisch aufgehetzten Berg-
arbeiter machen ihnen das Leben sauer. Nun
soll ihnen ein Aufpasser zur Seite gesetzt werden,
der nur den Intentionen feiner Mandatgeber
folgt. Muß nicht der königstreue, national ge-
sinnte Beamte zu der Anschauung gelangen: die
Sozialdemokratie zwingt auch dich! Schwere
Erschiitterungerr drohen dem Bergbau. Die von
der Parlamentsmehrheit des Reichstages be-
günstigte Entwickelung wird zu den Zuständen
führen, wie sie fegt Frankreich erfchütteria Die

,,Fällt mir nicht im Traum ein. Wenn
Sie wünschen, male ich Ihnen ein neues Bild.
Aber ich würde jetzt weit mehr als tausend
Pfund dafür fordern müssen.«

»Ah, wollen Sie wirklich so freundlich fein?«
erwiderte Leveredge. »Das ist nett von Ihnen.
Jch fürchte nur, wir verstehen uns noch immer
nicht, mein Lieber. Jch kam hierher, um Jhnen
die Wahl zu lassen zwischen zwei Möglichkeiten«

Milner sprang jäh auf. Er war blaß ge-
worden. An der bösen Absicht des Mannes
konnte er nicht mehr zweifeln.

,,Wollen Sie damit sagen, daß Sie eine Er-
pressung beabsichtigen?«

,,Erpressung? Welche Jdee, lieber Milner«
Leveredge sprach ganz sanft und erhob in from-
mem Schauder feine Hände. »Ich nahm bloß
an, daß wir keinen Ersatz bekämen für ein Un-
recht, das doch nicht wieder gutzumachen ist, das
Sie uns doch zugefügt haben. �- � Und des-
alb . . . müssen wir den Fall doch in Betracht

ziehen, nicht wahr? Sie wissen selbst, man
muß leben. Bei einer derartigen Handlungsweise
ist alles geboten. Jch habe mich nie als Men-
schenfreund ausgespielt«

»Welche Alternative stellen Sie mir also?«
fragte der Maler kühl.

Jm gleichen Augenblick klopfte es an die
Tür. Hutton trat ein.

,,Mister Brookel« meldete er, und schon stand
Brooke im Zimmer.

Es war schwer zu unterscheiden, welcher der
beiden Männer mehr überrascht war, Leveredge
oder Milner. Godfrey Brookes Erscheinen in
diesem Zimmer war sicher das Letzte, was Milner
erwartet hatte. Er erinnerte sich seht, daß er
eine Depefche von Brooke erhalten hatte, worin
ihn dieser nach Hatchington einlud. Von seinem
Besuch hatte er nichts erwähnt. Was konnte
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Arbeiterorganisationen erhalten einen großen
Machtzuwachs, wenn die Novelle nicht so ge-
staltet wird, daß den sozialistischer! Gelüsten nach
der Herrschaft in den Gruben ein Riegel vor-
geschoben wird. Wird nicht die Streikgefahr
gefördert? Bei der Unberechenbarkeit der Ruhr-
bergleute, die in so erheblichem Maße das Gift
der fkrupellofeften sozialdemokratischen Verhetznng
in fich aufgenommen haben, muß jede Machtvers
stärkuug des Einflusses der Sozioldemokratie �-
nichts anderes bedeutet die Einführung der Ar-
beiterkontrolleure � dazu führen, den sozialen
Frieden in hohem Maße zu gefährden. Leben
und Gesundheit der Bergarbetter müssen weit-
rnöglichstetn erdenklichsten Schutz genießen. Aus
rein menschlichen, wie aus wirtschaftlichen und
nationalen Gründen. Aber dazu gibt es andere
Wege, die sicherer zum Ziele führen, als die
staatliche Annerkennung sozialistischer Vertrauens-
leute als Kontrolleure.

Politische Liebe-ficht.
Deutsche« Reich.

Der diesjährige Aufenthalt des Kaiferpaares
auf Korfu neigt sich seinem Ende zu. Soweit
bestimmt, reisen die Majeftäten am 9. d. M.
von dort zunächst nach Malta ab, wo die An-
kunft am nächsten Tage vormittags 9 Uhr er-
folgt. Vor Malta verweilen die Majestäten bis
zum 11. morgens, woraus ihre Abreise nach
Brindisi zur Begegnung mit dem italienischen
Königspaare stattfinden Die Zeitungsnachrichh
Kaiser Wilhelm werde auf seiner Heimreise von
Korfn eine Znsammenkunft mit dem Könige von
England in Malta haben, entbehrt noch der Be-
stätigung. Auf der Weiterfahrt des Katserpaares
von Brindisi nach Wien wird sich, wie verlautet,
der Reichskanzler Fürst Bülow dem Gefolge der
Majestäteii in Salzburg anschließen, um bei der
Eutrevue des Kaisers Wilhelm mit dem Kaiser
Franz Josef mit zugegen zu sein. Letzterer Um-
stand würde natürlich die politische Bedeutung
des bevorstehenden jüngsten Zufammenseins der
beiden Kaiser besonders klar hervortreten lassen,
indessen bleibt die Bestätigung dieser Meldung
ebenfalls noch abzuwarten.

Der Herzog-Regent Johann Albrecht von

ihn, den Geschäftsmanm der bis über die Qhren
in Verabredungen steckte, dazu also veranlaßt
haben? Milners erregte Phantasie sah in diesem
außergewöhnlichen Ereignis sofort einen engeren
Zusammenhang.

Jm Augenblick stand für ihn fest, daß Brookes
Erscheinen mit Leveredge abgekartet war. Hätte
er die Situation mit ruhigem Bewußtsein über-
schaut, so hätte er das Widersinnige dieser Jdee
sofort erkennen müssen. Auch brauchte er den
Kunsthändler nur anzusehen, um zu bemerken,
daß dessen Gesicht nichts mehr und nichts weniger
als unverhohlenen Unwillen über die unwillkom-
mene Störung ausdrückte. Doch er war im
Augenblick einer ruhigen Ueberlegung nicht fähig
und kam daher zu den lächerlichsteti Schlüssen.

Er stand jedenfalls im Begriff, eine enorme
Dummheit zu begehen. Zum Glück wurde er
durch Brooke selbst davor bewahrt.

»Mein Junge« rief er und ergriff Milners
Hand, ohne Leveredges Gegenwart auch nur im
geringsten zu beachten. ,,Laß Dir gratulieren!
Ein wunbervolIes Bild! Wirklich samosi Jch
hätte nicht gedacht, daß Du sowas fertig kriegst!
Du weißt, ich habe sonst für Gemälde und derlei
Dinge nicht viel übrig. Jch habe Gottseidank
andere Sachen im Kopf- Nur ein ganz beson-
deres Jnteresse für Dich brachte mich in die
Leveredge Galerie . . . Jch sage Dir, alter
Freund, man konnte kaum treten in dem Raum!
Leveredge, oder wie der gute Mann heißt, macht
ein! gutes Geschäft an Dir. Der Teufel soll ihno en.«

Mittlerweile hatte sich Leveredge über die
Störung beruhigt. Er fing an, aufmerksam zu-
zuhören.
würdigen Ausdruck.

Milner war wie vor den Kopf geschlagen.
Er starrte Brooke an, erstaunt und etwas in

C«

Sein Gesicht hatte einen ganz merk- beko

its n t i.
die ftädtischen Behörden.
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Braunschweig traf am Montag gegen Mittag
zu einem zweitägigen Besuche am königlichen
Hofe in Dresden ein. König Friedrich August
und Prinz Johann Georg empfingen den er-
tauchten Gast auf dem Hauptbahnhofe, begrüßten
fich mit ihm herzlichst und geleiteten ihn dann
zu Wagen unter lebhaften Ovationen seitens des
in den Straßen angesammelten Publikums nach
dem Residenzschlosse Daselbst fand um 1 Uhr
Familienfrühstück statt; im Laufe des nachmit-
tags besichtigte der Herzog-Regen, begleitet vom
Prinzekr Johann Georg, die Jnternatipnale
Photographische Ausstellung Nachmittags« 6 Uhr; E�
war Galatafel im Residenzfchlosse zu Ehren fixes�, »
Herzog-Regenten Johann Albrecht, bei welcher}-
die üblichen Trinksprüche zwischen König Friedrich -
August und dem Herzog-Regenten ausgetauscht
wurden. Später wohnten der König und sein
hoher Gast der Vorstellung im königlichen Dperw _
hause bei.

Der Herzog-Regent Johann Albrecht von
Braunschweig beendigte am Dienstag abend
seinen Antrittsbesuch am Dresdener Hofe nach
zweitägiger Dauer wieder und reiste 10 Uhr
5 Ptinuteir vom Neustädter Bahnhofe aus nach
Mecklenburg ab. »

Dem Reichskanzler Fürsten Bülow sind an-
läßlich seines 60. Geburtstages �. Mai! eine
außerordentlich große Anzaht telegraphifcher wie
brieflicher Glückwünfche zugegangen. Kaiser
Wilhelm versicherte in seinem Glückwunschteles
gramm an den Fürsten Bülow denselben feines
fortbauernben vollsiändigen Vertranens, und ließ
ihm zugleich fein Bild, das die eigenhändige
Unterschrift des Monarchen trägt, als Geburts-
tagsgeschenk überreichen.

Die jüngsten negativen Beschlüsse der Finanz-
koknmission des Neichstages in Sachen der Re-
form der Reichsfinanzeri haben den sowieso schon
mißlichen Stand des ganzen Reformprojektes
nur noch ungünstiger gestaltet. Die bestehende
verwirrte Situation läßt keinen Ausweg mehr
erkennen, da die Konservativen an ihrer Oppo-
sition gegen die Erbanfallsteuer festhalten, welche
wiederum die verbündeteu Regierungen ihrerseits
nicht fallen lassen wollen. Die Aussicht, daß in
der Finanzkommisfion noch etwas ersprießliches

Furcht. Sollte er ihn zum Narren« haben?
Daran dachte er zuerst, aber er verwarf den
Gedanken sofort. Brooke war zu groß veranlagt»
Er nahm fich sicher nicht die Mühe, ein-kleines·

_ »Sein·Bene _=_ .men, sein Reden war so durch undgdzirchseprtieiä ��"liches Spiel mit ihm zu treiben.

Er schien gar nicht zu wissenzsdaßfsich noch
dritter im Zimmer befand. » Ucidj das war xsürY
ihn charakteristisch, dexin»"«eriwax-gewöhnt,- sich«
als ersten Mann.»zuz.-hetvachte«n. «Wenn er da
war, existierte kein ausser« nehen·ihm. Er hatte
den grössten Teil- seines-Lebens· unter Menschen
verbracht, die-ihn te einensKötiig verehrten.

In Londonwurde odfrehsBrooke zwar weniger
respektiert. Hier verlangte« der Bnreaudiener
genau so eine- Karte, _ wie_ von jedem andern.
Ein paar Tagereisen weiter- aber verbeugten sich
Großsnltane und Befehlshaber vor ihm wie vor
einem kleinen König. - Da s chworfman bei seinem
Namen, da drang der Einfluß der Persönlichkeit
dieses Mannes, dem man nicht ansah, daß er
eine Million und mehr wert war, über Hunderte
von Quadratmeilem .

,,Jch freue mich, daß Dir das Bild gefallen
hat«, sagte Milner erleichtert.

»Es hat mir so gut gefallen, daß ich es
laufen möchte«

Leveredge horchte auf. Milner warf ihm
einen flüchtigen Blick zu nnd sagte dann zu
Brooke:

»Das kannst Du leicht machen, wenn Du
den riesigen Preis zu zahlen bereit bist, den
Leveredge fordert«

»Den riesigen Preis? Du erzähltest mir
doch, Dn hättest nur tausend Pfund von ihm

mmen?«
»Ganz recht! Aber was er bezahlt hat und

was er jetzt haben will, sind zwei total verschie-
dene Dinge«



zustande kommen werde, schwindet jedenfalls
immer mehr und mehr, und ob sich da wenig-
stens das Plenum zu einen! entschlossetten Handeln
aufschwingen und der Finanzresorin noch zum
Siege verhelfen würde, das erscheint auch ziem-
lich zweifelhaft. Da ist es denn begreiflich,
wenn allseitig immer mehr mit der Möglichkeit
einer Reiehstagsauslösiing gerechnet wird, wie
aus den erlasseuen öffentlichett Kundgebungeii
der Vorstände der konservativen Partei, der frei-
sinnigen Volkspartei und der freisinnigen Ver-
einigung erhellt. 3m Laufe der nächsten Wochen
wird offenbar irgendeine Entscheidung fallen
müfen, da der Reichstag über Pfingsten hinaus
sicherlich nicht zusammenznhaltett ist.

� Aus das Glückwunfchtelegrattitn der
nationalliberalen Reichstagsfraktiott ist zu
Händen ihres Vorsitzenden, des Abg. Basserntantn
vom Kanzler folgende Drahtantwort einge-
gangen: ,,Der tiationalliberalen Reichstagsfrab
tion danke im aufrichtig für die freundlichen
Glückwünfche zur Vollendung meines fechzigsten
Lebensjahres. Stärker ais die Sorge um die
sich türmetiden Schwierigkeiten ist mir der feste
Glaube an des deutfchen Volkes Zukunft. Wir
können und werden nicht daran scheitern, daß
wir die reichen Kräfte unserer Nation für unsere
Finanzwirtfchaft bisher nur unzureichend zu
organisieren verstanden. J« dieser Zuversicht
werde ich unverzagt an dem begonnenen Peform-
werk weiter arbeiten und freue mich, dabei der
Unterstützung der nationalliberaleti Partei sicher
zu fein. Reichskanzler Fürst Bülow.«

Der Reichstag nahm am Dienstag feine
Plenarverhaitdltingen nach inehrtägiger Pause
mit der Weiterberatnng der sozialdemokratischen
Jnterpellatioit betreffs einer« gesetzlichen Regelung
der Rechtsverhäitnisse der von den Untertiehmern
zugunsten der Arbeiter errichteten Pensionsz
Witwen- nnd Waisenkasfen wieder auf. Jm
Sinne der Jnterpellation sprachen am Dienstag
die Abgeordneten Brejski  Pole!, Hengsbach  soz.!.
Auch die Abgeordneten Behrens  wirtsch. Verein.!
und Werner  Refos.«n1p.! wiinschten, daß diese
privaten Wohltätigkeitseinrichtungeii einen ge-
fetzlichen Unterbau bekämen, während Abg.
Arendt  Reichsp.! ernste Bedenken gegen eine
folche Maßnahme äußerte. Regierungfeitig wieder-
holte Staatsfekretär v. BethmanmHollweg seine
schon neulich gemachten Einwände gegen die in
der sozialdemokratischen Jnterpellatioti enthaltene
Forderung und verlieh abermals feiner Ueber-
zeugung Ausdruck, daß zurzeit wenigstens durch
einen gesetzlichen  Eingriff nimts in dieser Materie
zu erreichen sei. Ein praktisches Ergebnis hat
als? die gesamte Jnterpellationsdebatte nicht ge-it gt.

In der Budgetkommission des Reichstages
sprach sieh Herr Staatsfekretär Sydow am Diens-
tag in der fortgesetzten Beratung der Beamten-
besoldungsvorlage gegen den eingebrachten Kom-
promißantrag sämtlicher Parteien ans, burm
welchen die Ausgaben für die Beamtenbesoldungs-
erhöhungen um 26 Millionen Mark erhöht werden
follen. Trotzdem wurden im Laufe der genannten
Sitzung die neuen Gehaltssätze für eine größere
Kategorie von Beamten im Sinne des Kompro-
mißautrages festgesetzt.

Die Reichsfinanzkottiinissioti des Reichstages
nahm am Dienstag die Beratung der Brannt-
weinsteuevVorlage wieder« auf und verhandelte
über die wichtige Frage des Brennrechtes Ein 

I
,,Kann ich nicht mal mit dem Biedermann

sprechen?« fragte Brooke.
Milner blickte zu Leveredge hinüber. Am

liebsten hätte er noch mancherlei gesagt. Er
unterließ es aber, weil es gegen sein eigenes
Jnteresse gewesen wäre. Mit erneuter Gemüts-
ruhe stellte er Godfrey Brooke dem erstaunten
Leveredge vor. Es war ihm plötzlich klar, daß
er sich gründlich getäuscht hatte. Leveredge
wußte anscheinend weniger von feinem berühmten
Freund als ihm lieb war.

Brooke ließ dem Händler keine Zeit, sich über
seine Persönlichkeit den Kopf zu zerbrechen.

,,Koi1ossal erfreut, Sie kennen zu lernen,
Mister Leveredge-«, sagte er in seiner rauhen,
aber herzlichen Art. Und er nahm die weiche,
dicke, fleischige Hand des Ehrenmannes zwischen
feine eigenen, stahlharten Finger. »Sie können
sich gratulieren, Sie haben Glückl Sie wissen
doch daß Milner mein alter Freund ift?�

Das wußte Leveredge allerdings nicht. Die
plötzliche Bereicherung seines Wissens zwang ihn
daher, feine Lage schnell zu überdenken. Wenn
er Brooke auch nicht persönlich gekannt hatte,
so hatte er doch gelegentlich den Namen schon
gehört. Gerade jetzt waren die Zeitungen von
Berichten über den Forscher voll und Jsaak
Leveredge war nicht die Persönlichkeit, sich eine
solche Gelegenheit entgehen zu lassen. Er stürzte
sich mit wahrer Andacht auf die neue Bekanntschaft.

,,Jch danke Jhnen verbindlichst, Mr. Brooke,
für Jhre freundlichen Worte«, entgegnete Leve-
redge. Aber ehe er noch etwas hinzufügen konnte,
ging Godfreh Brooke in seiner schnellen, entschie-
denen Art schon auf den eigentlichen Zweck seiner
Unterhaltung los.

,,Also . . . was wollen Sie haben, Mister
Leveredge?«
. Leveredge war ganz betreten. Es war das

negatives Ergebnis hatte hierbei die Debatte
über § 61, welcher nebst allen hierzugestellten
Abänderungsakiträgen abgelehnt wurde. Nach
Erledigung von § 63 trat Vertagung ein.

�- Beschlagnahme des Gehalts oder
Arbeitslohnes. Die Petitionskommission des
Reichstages erstattete soeben u. a. den Bericht
über die Behandlung zahlreicher Kaufmanns- und
Gewerbe-Vereine und Verbände betreffs Aende-
rung des § 850 der Zivilprozeßordnung  Be-
schlagnahme des Gehalts oder Arbeitslohnes!.
Die Wünsche der Privatbeamten unb anderen im
Privatdienft beschäftigten Personen gehen größ-
tenteiis dahin, daß die für die öffentlichen Beamten
maßgebenden Bestimmungen auch auf die Privat-
beamten usw. ausgedehnt werden, d. h. daß nur
der dritte Teil des Jahreseinkommens über 1500
M. ��, oder daß wenigstens eine Erhöhung der
Grenze des pfandfreien Einkommens eintrete und
auch auf die Faniilienverhältnisse des Schnldners
Rücksicht genommen werde. Berichterstatter war
der konservative Abgeordnete Perniock. Die
Kommission teilte die Auffassung des Berichter-
statters, daß in den Petitionen beachtenswerte
Anhaltspunkte für eine in Anssicht stehende,
durchgreifende Umgestaltung der Zivilprozeßord-
nung enthalten seien, und beschloß, die Petition
dem Her-n Reichskanzler als Material zu überweisen.

�E Bei der Subskription auf die 800
Milliotten Reichs- und Staatsanleihen wurden,
wie jetzt die Zusammenstellungen schätzungsweise
ergeben, 832 Millionen Mark auf die vierpro-
zentigen Anleihen und 656 Millionen Mark auf
die Zifzprozetitigen Anleihen gezeichnt. Die Ueber-
zeichnung der 4prozentigen Anleihe beträgt 108
Prozent, die der sVeprozeiitigeti Anleihe 65
Prozent, während der Gesamtbetrag eine Ueber-
zeichnung um 86 Prozent aufzuweisen hat. Die
in Vorjahre aufgelegte Anleihe von 650 Mil-
lionen Mnrk wurde bekanntlich nur um einen
geringen Betrag überzeichneh denn das endgül-
tige Resultat ergab einen Zeichnungsbetrag von
707 Niillionen Mark. Zu berücksichtigen bleibt
allerdings, daß die Lage des Geldmarktes dies-
mal bedeutend günstiger für die Anleihen war.

�� Beschränkung der Dienstreisen.
Der Reichsanzeiger veröffentlicht eine vom Finanz-
minister Freiherrn v. Rheinbaben und dem Ver-
treter des Ministers des Jnnern unterzeichnete
Verfügung der preußischen Regierung, in der
eine sachgemäße Beschränkung der Dienstreisen
angeordnet wird. Jn der Verfügung heißt es:
Die Reisetätigkeit der Beamten hat in den lebten
Jahren einen Umfang angenommen, der zu einer
nicht zu rechtfertigenden Belastung der Fonds
geführt hat. Reisen, die im wesentlichen nur
einen repräsentativen Charakter haben, sind auf
das unbedingt notwendige Maß zu beschränken.
Mehrere Dienstgeschäfte in derselben Gegend sind,
wenn irgend angängig, in einer Reise zu er-
ledigen. Die Zahl der teilnehmenden Beamten
ist auf das unumgänglich notwendige Maß zu
beschränken. Eine besondere Beschränkung wird
die Beschickung von Kongressen und ähnlichen
Veranstaltungen erfahren müssen. Derartige
Veranstaltungen haben sich in letzter Zeit sehr
erheblich vermehrt, und ganz besonders hat die
Zahl der zu ihnen entsandten Beamten zuge-
nommen. Der Nutzen der Teilnahme der Be-
amten an diesen Veranstaltungen ist im allge-
meinen nur gering. Jhre sestliche, «mehr auf
die Darbietung von Vergnügungeti gerichtete

erste Mal in seiner langen Praxis, daß er mit
einem solchen Draufgänger zu verhandeln hatte.

,,Jch möchte das Bild gern laufen�, fuhr
Brooke fort. »Ich weiß genau, wo es in Hat-
chington hängen wird. Wie stehts, Mister Leve-
redge, wieviel soll es kosten?«

Leveredge bewegte sich unruhig hin und her.
Endlich wandte er sich an den Künstler:

»Ist es nicht besser, Sie erzählen ihrem
Freund die Sachlage?«

Ein Blick in des Kunsthändlers Gesicht sagte Glück
Fred Milner zu feiner großen Erleichterung, daß
Leveredge hiermit nur einen Versuch machte, ihn
zu ängstigen. Er hatte zweifellos keine Ahnung,
wer die ausgelöfchte ,,Circe« war. Da war
also nichts zu riskieren.

Brooke sah den Künstler fragend an. Allem
Anschein nach befand er sich in der besten Laune.
Milner atmete erleichtert auf. Auch für Leve-
redge sollten die Ereignisse einen recht befriedi-
genden Abschluß nehmen.

,,Die Sache ist die-«, sagte Milner, nachdem
er sich feine Lage überlegt hatte, ,,ich verkaufte
die »Eine« an Leveredge für eintausend � �«

»Da haben Sie sehr billig gekauft, Mister
Leveredge« meinte Brooke.

»Das muß man abwarten�, bemerkte Leve-
redge vorsichtig. »Eine derartige Spekulation
ist immer ziemlich riskant«

,,Spekulation nennen Sie das? Hm! Jch sehe
darin nicht viel von einer Spekulation. Sieht
mir weit eher wie eine recht sichere Lebensrente
aus. Was meinen Sie?"

Leveredge lachte etwas gezwungen. Natürlich
wollte er das nicht zugeben. Milner schwieg.

»Die Ausftellung war heute erdrückend voll",
fuhr Brooke fort.

Fortseyung folgt-

Seite ist vielfach ganz unverhältnismäßig ans-
gebildet. Aus diesen Gründen muß die Teil-
nahme der Beamten an Kongressen usw· möglichst
eingeschränkt werden. Wird die Teilnahme
gestattet, so muß sie auf die Anwesenheit bei den
sachlichen Verhandlungen beschränkt werden.

Berlin, 5. Mai. Jn Gegenwart von etwa
300 Reichstagsabgeordneten fand heute vor-
mittag auf dem Tegeler Schießplatz ein Aufstieg
des Militärluftfchiffes ,,Groß II� statt. Vor-
her ging eine Besichtigung des Luftschiffes in
der großen Ballonhalle, wobei Major Groß die
Führung übernahm. Auch der Parfevalballon
unternahm in Gegenwart der Reichstagsabge-
ordneten einen Aufstieg.  Liegn. Tgbl!

Jn einer zu Stuttgart abgehaltenen Sitzung
des erweiterten Ausschusses des württembergischen
Luftflottenvereins wurde die Mitteilung gemacht,
daß die Einrichtung eines fahrplanmäßigen Luft-
schiffverkehrs von Friedrichshafen oder Luzern
aus nach Norden für 1910 beabsichtigt sei.

Oefterreich�1lugaru.
Kaiser Franz Joseph ist zu einem achttägigen

Aufenthalt in Budapest eingetroffen. Während
seiner Anwesenheit in Budapest soll die ungarische
Kabinettskrisis gelöst werden.

Hollanin
Die beiden Kammern des holländischen Par- sMd

laments genehmigten die beantragten Glückwunscky
adressen an die Königin Wilhelmina anlässlich
der Geburt einer Thronfolgerin.

Frankreich.
Paris, 5. Mai. Bei Wiederzusammentritt

der Kammer wird dieser ein Gesetzentwurf be-
treffend neue Kredite für die Armee zugehen.
Es handelt sich um 26 Millionen Frank, von
denen 10 Millionen auf das Budget von 1909,
die übrigen 16 Millionen auf das Budget von
1910 verteilt werden sollen. Der Kriegsminifter
wird weiterhin zum Bau von Festungen 1.25
Millionen fordern, die auf fünf Jahre verteilt
werden follen.

Jn Frankreich hat sich das Verhältnis zwi-
schen der Regierung und dem Verbande der
Post- und Telegraphenbediensteten aufs neue zu-
gefpitzt. Mehrere hundert Mitglieder des Ver-
bandes hielten am Dienstag eine Versammlung
in Paris ab, in welcher im Prinzip ein neuer
Ausstand zur Erzwiiigung der bekannten Forde-
rungen der Post« und Telegraphen-Beamten
befchlossen wurde. Ferner entsendet der Ausschuß
des Verbandes eine Abordnung an den Minister-
präsidenten Elemeneeau, welche ihm namens der
Postbeamtenschaft ein sörmliches Ultimatum stellen
oll.

ExsPräsident Caftro aus Venezuela, welcher
seit feiner unfreiwilligen Rückkehr von Weftindien
nach Frankreich wieder in Paris weilte, ist von
dort plötzlich nach Santander in Spanien abge-
reift. Wie es heißt, habe Castro ein Telegramm
aus Venezuela erhalten, in welchem das venezo-
elanifche Volk nnd die Armee angeblich dringend
seine Rückkehr verlangen. Es verlautet indessen,
daß die franzöfische Regierung Herrn Castro seine
Abreise aus Paris und Frankreich nahegelegt habe.

Italien.
Jtalien geht an die Erhöhung seines Heeres-

budgets. Der Deputiertenkammer wurde eine
Vorlage unterbreitet, in welcher eine Erhöhung
der ordentlichen Heeresausgaben um 26 Millionen
Franken und ferner die Summe von 125 Millionen
für außerordentliche militärische Ausgaben ge-
fordert wird.

König Eduard traf am Dienstag nachmittag
in Rom ein, wurde hier auf dem Bahnhofe vom
König Viktor Emanuel herzlichst begrüßt und
und fegte alsbald die Weiterreise nach Paris fort.

Türkei.
Konstantinopel, 5. Mai. Das Glück·

wunschtelegramm des Deutschen Kaisers an den
Sultan lautet: Anläßliih der Thronbefteigung
Euerer Masestät bringe Ich Meine aufrichtigsten
Glückwünsche für Jhre Regierung und für das

· des osmanifchen Volkes dar. �-� Der
Sultan antwortete: Für die Glückwünsche, die
Euere Majestät anläßlich der Besteigung des
Thrones meiner Väter mir zu senden geruht,
und für dieselben Gefühle, welche Euere Majeftät
geäußert, bitte im meinen aufrimtigften Dank
entgegennehmen zu wollen. m flehe zum
Himmel für eine glückliche Regierung Euerer
Majestät und für das Glück und die Zufrieden-
heit Euerer Majestät Untertanen. �� Namens
der Regierung drückte Frhr. von Marschall der
türkifchen Regierung die Glückwiinsche anläßlich
des Thronwechsels aus.

Die Verhältnisse in der Türkei bleiben auch
nach dem Thronwechsel noch schwankende. So
ist jetzt das Ministerium Tewsik Pascha, das von
dem neuen Sultan Mohammed V. soeben erst be-
rufen worden war, bereits wieder zurückgetretem
Es heißt, daß ein neues Ministerium unter Hilmi
Pascha, der bekanntlich während der Krisis in
Konstantinopel schon einmal Ministerpräsident
war, gebildet werden soll. � Bei den Nach-
forschungen in geheimen Schatzkammer des Ex-
Sultans Abdul Hamid im Yildiz-Palast sind bis
fegt 436000 Psd. türk. in Banknotem außerdem
große Beträge an Gold- und Silbergeld, An-
weisungen auf verschiedene europäifche Bänken
über ganz bedeutende Summen, fowie allerhand
Kostbarkeiten im Werte von mindestens 15 Mil-

s»

lionen Franken gefunden worden. Ferner wurden
angeblich Wichtige politische Dokumente aufge-
fanden.

Nach englischen Konsularmeldungen sind in
Adam, der Hauptstadt der gleichnahmigen Pro-
vinz, 1600 Christen und 600 Mohamedaner als
bei den Massakres umgebracht beerdigt worden.
Der Wali, der auf Befehl aus dem YildizKiosk
die Masfakres veranlaßt hatte, ist verhaftet worden
und wird durch das Kriegsgericht abgeurteilt
werden. Man will ihn in Adana hinrichten lassen.

Der neue Sultan Mohammed V. hat eine
Kundgebung an das türkische Volk gerichtet, in
welcher allerhand recht schön klingende Grund-
sätze seiner Regierung verkündet werden. Jhre
Ausführung steht freilich auf einem anderen
Blattel Die türkische Deputiertenkammer trat
am Montag in die Beratung des Entwurfes
der revidierten Verfassung ein.

Die türkische Regierung hat zur Wiederher-
stellung der Ordnung in jenen Teilen von Tiirkiseh-
Kleinasiem in welchen die blutigen Ausschrei-
tungen gegen die Armenier und teilweise auch
gegen die Europäer statt fanden, endlich energifch
Maßnahmen ergriffen. Bereits sind mehrere
Bataillone von Konstantinopel nach Adana ab-
gegangen, weitere sollen namfolgen. 3m ganzen

7000 Mann zuverlässiger Truppen nach
Kleinasten beordert worden.
_ 3m Yildiz-Palast zu Konstantinopel wird
xetzt eifrigft nam den hinterlassenen Schätzen des
Ex-Sultans Abdul Hamid und nach politischen
Geheimnissen herumgeschnüsselt. Es haben denn
auch diese Nachforschungen zur Entdeckung der
geheimen Schatzkammer des enttrohnten Herrschers
geführt in welcher Wertpapiere im Betrage von
mehreren Millionen Pf. türkisch, sowie Anweisun-
gen auf verschiedene europäische Banken und
und allerlei Kostbarkeiten im Gesamtwerte von
15 Millionen Franken, außerdem jedoch wichtige
politische Dokumente aufgefunden wurden. Bei
der Auffindung der Dokumente leistete der Oberste
der Eunuchen des bisherigen Sultans und sein
Vertrauter, Abdul Ghari Aga, wefentlicheHilfe.
Vermutlich hofft sich der Obereunuche hierdurch
vor der Todesstrafe zu retten, welche über ihn
wegen Verkaufs von Gouverneursstellen und
Staatsämtern verhängt worden ist. � Am
Montag ganz früh wurden in Konstantinopel
13 vom Kriegsgericht zum Tode verurteilte
Soldaten und Matrofen mittels Stranges hin«
gerichtet.

Konstantinopel,4.Mai. DieMachthaber
beginnen energisch Maßregeln gegen die lokale
Presse anzuwenden, der alle ungenauen sensa-
tionellen Nachrichten untersagt werden. Ueber die
Minifterkrife, die Vorfälle in Adana, sowie über
die Armee darf nichts veröffentlicht werden.
Die alten Preßgefeße werden noch verschärft
Die Zeitungen müssen vor ihrer Ausgabe vor-
gelegt werden. Die Redaktion des ,,Osmanli«
wurde weg-n der heute von ihr gebrachten be-
reits gemeldeten Nachrichten aus Adana geschlossen.

Am Mittwoch früh wurde nach Konstatinos
peler Meldungeu die öffentliche Hinrichtung von
43 zum Tode Verurteilten vorgenommen. Unter
diesen befindet sich der Kommandant der Top-
kyslarkasernen Oberst Jsmail und der Ehefre-
dakteur des Jksam. �� Heute früh soll wieder
eine größere Anzahl Hinrichtungem man spricht
von 17, fvorgenommen werden. Jm ganzen
wurden 100 Leichenhemdem wie sie die bereits
Gehenkten trugen, bestellt, doch steht nimt fest,
daß diese alle nur für die Verwendung in Kon-
stantinopel bestimmt sind.

Berti-u.
Jn Persien bleibt die politische Lage fort-

während ungewiß. Der ,,Frankfurter Zeitung«
wird aus Teheran gemeldet: Der Schah ver-
sprach die Annahme von Englands Programm,
doch ist die offizielle Note noch nicht eingegangen.
Die Bachtiaren protestieren bei den Gesandt-
schaften gegen den Einmarsch der Russem Die
reaktionäre Umgebung des Schahs plant eine
Palastrevolutiom falls der Schah die Verfassnng
gewährt. �- Zwischen einer kleinen Kofakew
patrouille des rusfischen Expeditionskorps in
Täbris und einer Abteilung der Schahreiter
fand unweit Täbris ein kurzes Feuergefecht statt.
Die Perser flohen schließlich unter Zurücktassung
eines Toten.

Amerika.
Jn Chieago trat am 3. Mai der zweite

national-amerikanische Friedenskongreß zusammen.
Präsident Taft übernahm briefltch das Ehren-
präfidium des Kongresses.

Mauern.
Nach der Meldung eines am 30. April aus

Fez abgegangenen Boten hat der Kaid Akka
Hamon den aufständigen Teil der Beni M�Ter
entscheidend geschlagen, während zwischen einer
hafidischen Mahalla und den Truppen El Roghis
ein unentschiedenes Gefecht stattgefunden hat. �
Der Sultan hatte mit den Konsuln Deutschlands,
Frankreichs und Englands in Fez eine Besprechung
über die Finanziellen Forderungen der Europäer.

L o l a l e e.
�e�? Namslau,7. Mai.  Geburtstag des

Kronprinzen.! Aus Anlaß des Geburtstages
St. Kaiferlichen und Königlichen Hoheit des
Kronprinzen prangten gestern die öffentlichen Ge-
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bäude ini Flaggenfchiiiuck Der Kronprinz voll-
endete sein 27. Lebensjahr.

A  Landwirtschaftliche Versicherung!
Die am LAugust 1905 eröffnete Haftpfiichtvew
sicherungsanstalt der Schlesifchen landwirischaft-
lichen Berufsgenossenfchaft zählte, dem veröffent-
lichten Berichte zufolge, am 31. Dezember 1908
6222 Mitglieder, welche ini vergangenen Jahre
iiisgefaint 15377,50 M. an Beiträgen  Grund-
tage! zu entrichten hatten. Zur Anmeldung ge-
langten ini Jahre 1908 im ganzen 45 Schaden-
fälle, von denen 33 bei Abfassung des Jahres-
berichts bereits reguliert waren. Die Gesamt-
aufwendung der Anstalt an Entschädignngen wurde
auf etwa 6000 M. berechnet, wozu noch ca. 3000 M.
an Verwaltungskosten und ca. 1800 M. an Rück-
lagen zuni Betriebs- und Reservefonds hinzutreten,
so daß der Ueberschuß etwa 4500 M. betragen
dürfte, welcher statutenmäßig dem Reservrfoiids
zufließt. Letzterer erreicht dadurch die Höhe von
ca. 16000 M. Die Geschäftsergebniffe der An:
stalt können sonach als außerordenilich günstige
bezeichnet werden. � Den Landwirteii kann die
Versicherung bei der genannten Anstalt auf das
wärmste empfohlen werden. Die Vorteile der
Versicherung bei der Haftpflichtversicherungsanstalt
bestehen hauptfächlich in der Billigkeit der Prä-
mien und der Einfachheit der Versicherungsbediiis
gungen.

-  Die Jnvalidein und Wohltätig-
keits-Stiftung! im hiesigen Kreise besaß alt.
1907 ein Vermögen von 26 666,21 M. Es er-
halten z.Zt. aus dieser Stiftung eine Unterstützung
4 Jnvaliden und ehemalige Soldaten im Betrage
von 180 M. und 15 Witwen und Waisen und
ehemalige Soldaten eine solche von 708 M. proJahr.

=  Aiis dem Deutschen Kriegerbiinde.!
Zum drittenniale sind nach Allerhöchfter Geneh-
iiiigung aus der Kaiser Wilhelm nnd Kaiserin
Augufte Viktoria-Spende einer Reihe von Zög-
lingen der Krieger-Waisenhäufer die Mittel zu
einer ihren Neigungen und ihrer Begabung ent-
sprechenden Ausbildung gewährt worden. Aus
den Zinsen der zur silbernen Hochzeit des Kaiser-
paares von den Kaineraden des Deutschen Krieger-
bundes gesammelten Spende erhielten in diesem
Jahre 15 Zöglinge �2 Knaben und3Mädchen!
Beihilfen von zusammen 6940 M. und zwar 6
zur Ausbildung als Lehrer, 1 als Kaufmann, 1
als Uhrmacher, 1 als Bureaubeanitey 1 zu ein-
jährigen: Besuche einer Drogisten-Akadeniie, 1 zum
Besuche einer Baugeiverksschulq 2sals Lehrerinnen
unb 1 zum Befuche einer Haushaltungsschule

==  Namslauer Molkerei- und Bäckerei-
Genoffenfchaft.! Nach der veröffentlichten Bi-
lanz pro 1908 balanzierten am Ende des Geschäfts-
jahres 1908 Aktiva und Passiva der Molkerei-
Genosfenschaft mit 86821,63 M. Die Zahl
der Mitglieder betrug am Ende des Geschäfts-
jahres 47. Jm Laufe des Gefchäftsjahres haben
sich die Gefchäftsguthaben der Genossen um 300M.
und die Haftfuninie um 900 M. erhöht. Die
Gefamthaftsuiiiiiie betrug am Schlusse des Berichts-
jahres 59850 M. � Bei der Bäckerei-Geiiof-
fenfchast weisen Aktiva und Passiva die gleich-
hohe Summe von 21211,67 M. auf. Die Ge-
famtzahl der Mitglieder bezifferte sich alt. 1908
auf 59. Jin Jahre 1908 haben sich die Geschäfts-
guthaben der Genossen um 150 M., die Haftsuuinie
um 750 M. erhöht. � Die Gesanithaftsuninie
der Genossen belief sich Ende 1908 auf 63250 M.

-  Personalnotiz.! Präparandenlehrer
Herr S chinidt in Zültz �- früher an den hiesigen
Kgl. Präparandenkurfen �� hat sich mit Erfolg
der Mittelfchullehrerprüfung unterzogen. Von
36 Herren haben die Prüfung 25 bestanden.

-  Feuer.! Auf dem Grundstück der Land-
wirtschaftlichen Bezugs- und Abfatzgenosfenfchaft
brannte am Donnerstag früh gegen 6�/z Uhr
ein Schuppen, in dem sich Latten u. a. befanden,
total nieder.

PrvviuzielleQ
Schweidnitz, 3. Mai. Eine glückliche

Nazzia auf ein verzweigtes verbrecheriiches
Unternehmen beendete die hiesige Polizei unter
Leitung des Polizei-Jnspektors Borrmann heute
nachmittag mit der Ermitteluiig einer aus sieben
Personen bestehenden Bande, welche eine Un-
menge schwerer Diebstähle und Raubanfälle ver-
übte. Wie das ,,L. Tgbl.« berichtet, ergaben
die ersten Vernehmungen bereits 22 Diebstähle
und Straßenraube, welche den noch jugendlichen
Burschen nachgewiesen werden konnten. Seit
etwa Jahresfrist kamen unausgesetzt am hellen
Tage dreiste Diebstähle in den verschiedensten
Gefchäftslokalen vor, ohne daß eine Aufklärung
möglich war. Zumeist waren es die Mitglieder
dieser Diebesbande, von denen immer mehrere
Personen zugleich die Leiden betraten, sich geschickt
verteilten und dadurch die Aufmerksamkeit der
Berkäufer ablenlten. Bereits jetzt ift festgestellt,
daß sich die Mitglieder der Bande mit festem
Rillen zur fortgesetzten Begehung von Raub und
Diebstahl verbanden und eine wohlorganisierte
Räuberbande begründeten. Der Haupträdels-
führer unter ihnen führte den Titel »Hauptmann«
und ihm zur Seite stand ein ,,Adjutant«. Be-
zeichuend für die straffe Organisation der Bande
war, daß über jeden Raub und Diebstahl Buch
geführt wurde. Dieses Buch fiel der Polizei
ebenfalls in die Hände und aus ihm konnten die
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Namen von mehr als zwanzig Opfern des Un-
ternehmens festgestellt werden. Die Raubanfälle
richteten sich zunieist gegen Kinder, welche von
ihren Eltern zu Einkänfen ausgeschickt waren.
Naeh den Geständnisseii fallen den Burschen neben
mehreren anderen Raubanfällen noch drei weitere
Straßenraube zu Last, die sie im Vorjahre in
Schweidnitz verübten und bezüglich deren sie ihre
Opfer nicht kennen; von letzteren ist auch b i der
Polizei keine Anzeige eingelaufen.

Schweidiiitz, 4· Mai. Jn der Straufchsschen
Mordfache ergab, wie das ,,L. Tgbl.« berichtet,
die Leichenfchau, daß die ermordete Frau einen
furchtbaren Schnitt erhalten hatte, nselcher den
Hals von der Gurgel bis nahezu an die Wirbel-
fäule burchtrennte. Zuvor muß sich ein ver-
zweifelter Kampf zwischen dem Mörder und
seinem Opfer entsponnen haben, denn in der
Hand des bekanntlich durch Selbstmord geendeten
Ehemannes fand sich ein ganzes Büschel Haare,
die er seiner Frau ausgerissen hat. �� Ein Groß-
feuer in Säbischdorf, durch welches gestern das
Schulzenamt vernichtet wurde, ist böswillig an-
gelegt worden. Nach kurzem Verhör gestand
das bei dem Gemeinde-Vorsteher Tänzer in
Stellung befindliche 15jährige Dienstmädchen
Gertrud Flod aus Zirlau ein, den Brand auf
dem Heuboden angelegt zu haben, weil ihr die
Dienststelle nicht zusagte. Das Mädchen wurde
verhaftet.

Reichenbach  Schlef.!, 4. Mai. Jn der
vorigen Woche brannte in Weigelsdorf ein Teil
der Giintherfchen Besitzung nieder, wobei der
betagte Forftarbeiter uins Leben kam. Nach
dem ,,L. Tgbl.« ist jetzt der Brandstiftnng ver-
dächtig der erst im April aus dem Zuchthause
en« ff «&#39; &#39; » «, «« Mk» GlatzerausTannens
berg verhaftet worden. Er hat bereits einge-
standen, daß er bei Friedrich gewesen sei und
Streit mit ihm gehabt habe. Hierbei habe er
den alten Mann gewürgt. Er bestreitet aber,
das Feuer vorfätzlich angezündet zu haben, sondern
gibt nur fahrläsfige Brandstiftnng zu.

�-� Der diesjährige Bundestag des
Schlesischen Stenographen - Bundes
Stolze-Sehr» findet am 15. und 16. Mai
in Striegau statt. Er besteht aus einer Ver-
treterfitzung am Sonnabend den 15., abends
7 Uhr, der öffentlichen Hauptversammliiiig am
Sonntag den 16., vormittags 11&#39;/2 Uhr, auf
welcher u. a. Herr Dr. med. Schlefinger-
Breslau auch einen Feftvortrag hält, aus einem
gleichfalls öffentlichen Wettschreiben und Wett-
lesen stenographischen Textes, einer Ausstellung
stenographischer Erzeugnisse, sowie mehreren fest-
lichen Veranstaltungen. Die Bildung eines unter
dem Borsitz des Herrn Königlichen Landrats
Freiherrn von Richthofen aufGäbersdorf stehen-
den Ehrenausschusfes, welchem auch Vertreter
der Staats- und städtischen Verwaltungen und
zahlreiche Vertreter von Handel und Jndustrie
angehören, sowie die Bewilligung von Znfchüssen
zu den Unkosten des Bundestages seitens zahl-
reicher Körperschaften und Firmen geben Zeugnis
von der Wertschätzung, welche die Bestrebungen
der Stenographen, insbesondere die Anhänger
des Systems Stolze-Schrei» auch in weiten
Kreisen der Nichtftenographen finden.

Waldenburg, 5. Mai. Jin hiesigen
Ghmnasium niußte heute der Unterricht bis auf
weiteres ansgesetzt werden, weil in der Familie
des Ghmnasialpedells Diphtheritis ausge-
brochen ist.

Neumarkt, 30. April. Heute ist hier der
regelmäßige Automobil-Omnibusverkehr eröffnet
worden. Die ElektromobilsOmnibusse fahren zu
allen Zügen der Staatsbahn. Es erfolgen täg-
lich 14 Fahrten von der Stadt nach dem Bahn-
hof und umgekehrt; in Benützung sind gegen-
wärtig vier Wagen. Die Fahrpreise für die
Tageszeiten sind 40 Pf., für die Nachtzeiten
50 Pf. pro Person. � Am Sonntag, 13. Juni,
findet hier aus Anlaß der Fahnenweihe des
Männergesangvereins ein Sängerfest statt, zn
dem sich bis jetzt schon etwa 600 Sänger an-
gemeldet haben. � Mitte Juli feiert die hiesige
Schützengilde ihr 300jähriges Jubiläum.

,,Lieg. Stabil�
Goldberg, 2. Mai. Einen seltenen Jagd-

erfolg hatte, wie dem ,,L. Tgbl.« gemeldet wird,
der in Haasel  Kr. Jauer! wohnhafte Gräfl.
Oberqzrausnitzer Förster Hiersekorm Beim Nach-
ftellen von Füchfen, gelang es ihm, innerhalb
einer Woche 19 Stück junge und alte Füchse zu
töten. Dabei konnte er 5 junge Füchse, die sich
vor demsBau herumtummelten und balgten, be-
obachten, denen er durch einen wohlgezielten
Schuß den Garaus machte.

Schreiberhau, 2.Mai. Neue Sehneefälle
sind in der Nacht von Sonnabend zu Sonntag
auf dem Hochgebirge niedergegangen. Der Kamm
hat eine Neuschneeauflage von einigen Zentimetern
erhalten.

V e r m i s ch t e s.
Berlin, 3. Mai. Ein verhältnismäßig

selten angewendeter Paragraph dels
Strafgesetzes, der im großen Publikum auch
wohl ziemlich unbekannt fein dürfte, führte heute
der Maurermeisier August Becker vor den Straf-
richter. Vor der 2. Strafkammer des Land-
gerichts II mußte sich B. wegen Vergebens

gegen den§ 138 St.-G.-B. verantworten, welcher
einen Zeugen, Sachverständigen, Geschworenen
oder Schöfsen mit Gefängnisstrafe bedroht, wenn
er bei einem unentschuldigten Ausbleiben eine
unwahre Tatsache als Entschuldigung vorbringt.
�- Der Angeklagte war Anfang November v. J.
in einem Zivilprozeß als Zeuge geladen. E:
erschien jedoch nicht in dem Terinin, der des-
halb vertagt werben mußte. Bei seiner Bep-
nehmung gab der Angeklagte dann dem betreffenden
Beamten in der Gerichtsschreiberei an, daß er
den Termin völlig vergesseii habe, da er an
jenem Tage wichtige Geschäfte abzuwickeln ge-
habt hatte. Als er dann später vom Gericht
wegen seines unentschuldigten Ausbleibens in eine
Ordnungsstrafe genommen werden sollte, gab
der Angeklagte an, daß er an dem betreffenden kei
Morgen kurze Zeit vor dem Termin infolge
Genusses fchalen Bieres unwohl geworden sei
und sich habe ins Bett legen müssen. Diese
widersprechenden Angaben hatten zur Folge, daß
gegen B. das jetzige Strafverfahren eingeleitet
wurde. � Tas Schöffengericht erkannte gegen
B. jedoch auf Freisprechiing, hiergegen legte der
Amtsanwalt Berufung ein. Die Strafkammer
hielt nach erneuter Beweisaufnahme die Tat-
bestandsmerkmale des § 138 für erfüllt unb er-
kannte mit Rückficht darauf, daß im Jnteresfe
einer geordneten Rechtspsiege gegen eine derar-
tige Verletzung der Zeugenpflicht exemplarisch
vorgegangen werden müsse, auf drei Tage Ge-
fängnis. Der Staatsanwalt hatte nur einen
Tag Gefängnis beantragt.  Berl. N. Nacht!

Paris, 5. Mai. Aus Toulon wird be-
richtet, daß Vizeadmiral Jonqiiieres den Fre-
gattenkapitän des Panzerschiffes ,,Demokratie«,
Millaut, der während der Flottenfchau vor Villa-
franca M! zu Tätlichkeiten gegen den Schiffs-
leutnantStapfer hinreißen ließ, feines Kommun-
dos enthoben und mit Kafernenarreft bestraft hat.

Paris, 5. Mai. Präsident Eastro erklärte
auf der Durchreise in San Sebastian, er werde
sich demnächst einfchiffen nnd versuchen, mit
Waffengewalt in Venezuela einzudringen. Dort
soll bereits eine Revolution bevorftehen.

�� Explosionsunglück in Leipzig. Jn
Leipzig-Liiidenau fand Montag abend eine Ex-
plosion anscheinend von Benzin-Ersatz in der in
der Siemenigstraße 13 gelegenen Malerwerkstätte
Brückner & Schönitz statt. Beide Jnhaber wur-
den tot aufgefunden. Die Leichname waren
verbrannt und zur Unkenntlichkeit entftellt. Da Soll
die Firma sich in Zahlungsfchwierigkeiten be-
findet, vermutet man, daß die Jnhaber Brand-
siiftung beabsichtigten und dabei von der Ex-
plofion überrascht wurden.

� Ihren 100. Geburtstag feierte am
4. Mai die älteste Einwohnerin von Bautzen
 Königreich Sachfen!, Frau Johanna Christiane
verw. Brüll.

�- sSchießunterricht an deutschen
Schulen.] An der Oberrealschule zu Elber-
feld ist ein beachtenswerter Versuch gemacht
worden, nämlich Schießunterricht einzuführen,
um die Schüler auf ihre zukünftige Tätigkeit
vorzubereiten. Es nehmen vorderhand an dem
Unterricht nur die Schüler der Oberprima frei-
willig teil. Jn den Schießunterrichh der in der
Oberrealschule von einem Unteroffizier geleitet
wird, werden die Schüler zuerst über die Kon-
struktion des Militärgewehres unterrichtet, bevor
der praktische Unterricht vor dem Scheibenfchiesk
stand beginnt. Die Schießübungen werden im
Sommer abgehalten und dauern meist ein Se-
mefter. Aus den Oberprimanern, die sich für
den Schießunterricht gemeldet haben, wird eine
Schießriege gebildet, die wöchentlich zwei Sinn« »
den sich dem nützlichen Sport widmet. Eine
Einführung des wenn auch freiwilligen Schieß-
unterrichts in den höheren Schulen Deutschlands
würde jedenfalls die Schießfertigkeit der deutschen
Armee wesentlich erhöhen, da ein Teil der Schieß-
ausbildung, die fett während der aktiven Dienst-
zeit den Soldaten beigebracht werden muß, schon
in den höheren Klassen der Schulen erledigt
würde. Es würde dadurch Zeit für die Vervoll-
kommnung der Sehießfertigkcit gewonnen. England
hat übrigens diesen Plan bereits zur Tatsache ge-
macht, da dort jede Schule � sogar Dorfscbulen
� ihren Schießunterricht mit eigenen Waffen
und eigener Munition und eigenen Schießständen
hat. Dadurch soll dem Mangel einer allgemeinen
Wehrpflicht entgegengearbeitet werden. Auch
Oesterreich hat bereits feit Jahren anspielen
Ghmnasien Schießunterricht eingeführt. Dasselbe
ist in Frankreich der Fall. Jn Frankreich ist
auf 17 Ghmnasien bereits seit drei Jahren
Schießunterricht dreimal wöchentlicb eingeführt.

��- Todeskampf zwischen Apotheker
und Berbrechern. Eine Diebstahlaffäre, bei
der seinerzeit der Apotheker Bathge in Mägde-
burg von Berliner  Einbrechern niebergefchoffen
wurde, wird demnächst vor der Strafkammer
des Landgerichts in Magdeburg zur Verhand-
lung kommen. Der Apotheker Bathge war Jn-
haber einer am Breitenweg gelegenen Apotheke.
Eines Sonntags im Oktober v. Js. wollte Bathge
am Spätnachmittag etwas aus seinem, neben dem
Geschäftslokal gelegenen Kontor holen. Als er
den Raum betrat, sah er sich plötzlich zwei
fremden Männern gegenüber, die sich an feinem
Schreibtiseh zu schaffen machten. Ehe er sich

von dem ersten Schrei! erholt hatte, stürzten sich
die beiden Eindringlinge auf ihn, während zu
gleicher Zeit ein Schuß fiel. Bathge merkte
zunächst nicht, daß er verwundet war. Er lief
den beiden Einbrechern nach und konnte einen
von ihnen packen und festhalten. Der Dieb ent-
ledigte sich jedoch mit großer Gewandtheitseines
Ueberrocks, an dem ihn der Apotheker festhielt,
und lief in Hemdsärmeln weiter· Erst nach
einer aufregeiiden Jagd durch die Straßen Mag-
deburgs gelang es, den Einbrecher zu verhaften.
Der Verhaftete war der Handlungsgehilfe Nitter
aus Berlin. Jnzwischen war der Apotheker in-
folge der Schußverletziing in der Bauchhöhle zu-
sammengebrochein Er wurde sofort nach dem
Krankenhause geschafft, wo aber eine Operation

ne Rettung mehr bringen konnte. Bathge
starb bald darauf. Der festgenommene Ritter,
dessen Verteidigung die Rechtsanwälte Werneri
Magdeburg und Dr. Schwindt-Berlin übernom-
men haben, bestritt sofort nach feiner Verhaftung,
den Schuß abgegeben zu haben. Er behauptet,
seinen entflohenen Komplizen nur mit dem Vor-
namen zu kennen und mit ihm eine Vergnügungs-
reife nach Magdeburg unternommen zu haben.
Von einem Diebstahl sei ihm nichts bekannt
gewesen. Sein Bekannter sei in das Haus
hineingegangen, bald darauf sei ein Schuß ge-
fallen nnd fein Freund sei fliehend an ihm vor-
beigerannt. Das jetzige Strafverfahren gegen
Nitter ist nur wegen schweren Diebstahls einge-
leitet worden, da sich bisher nicht feststellen ließ,
wer von beiden den tödlichen Schuß abgegeben
hatte. Die Verhandlung wird Ende Mai in
Magdeburg stattfinden.

� Große Heringszüge bewegen sicb seit
einigen Tagen durch den Kaiser Wilhelm-Kaum,
in dem sich bei Kilometer 75 ihr Hauptlaichplatz
befindet. Die Fische kommen bei Holtenau, wo
sie sich in den Schleufenkammern häufig in
solchen Massen ansammeln, daß sie wie gegen-
wärtig bequem mit Eimern geschöpft werden
können, in den Kanal und ziehen in ihm nach
Vollendung des Laichaktes nach dem westlichen
Ende bei Biunsbütteh um von dort durch die
Elbmündung in die Nordfee zu gelangen.

��_ Ziel-er die Iiiterstiuguug junger gaaadm: inden Ziigen besteht eine Verfügung des Herrn Eisen-
bahnmiiiisters in» welcher» die Schaffner an ewiefenwerden, junge »Mädchen, die ohne Begleitung -rivach-ener reifen, moglichst in Frauenabteilen unterzubringen.

ten die Franenabieile bereits besetzt und die Ein«
ricdtung weiterer Frauenabteile nicht angängig sein, so
ist dafür zu sorgen, daß den jungen Mädchen tunlichstin solchen Abteilen Plätze angewiesen werden, in denen
sich bereits andere weibliche Personen befinden. Da
immer wieder Verschleppungen von jun en Mädchena der Reife vorkommen, so sei auf diee Verfügung
ausdrücklich hingewiesen. Die weitere Verfolgun von
Verschleppnngeii junger warum übernimmt au An-
trag das Nationalkomitee zur internationalen Bekämp-
fung des Mädchenhandels in Berlin W» Dessauerstr. 23.

_ �··Die Institut: Yätieipxikakzfabris hat sichentschlossen, demnächst mit dem Bau einer großen neuen
sabrikaniage zu beginnen. Die Anlage ist für die
abrikation des bekannten Bamsmalzkaffees bestimmt,

da die z. Zt. bestehende Rösterei trotz Tag- und Nacht-betriebes kaum» noch ausreicht uin die, dank der vorzüg-
lichen Qnaliiätdes Produktes, täglich steigende Nach-
frage zu befriedigen.Bei der Neuanlage wird vor allen Dingen auf
solche Einrichiungen Wert gelegt werden, die es ermög-

en, d» schon jetzt» an der Spitze der Malzkasfeesstehende kyabrikat zur hochsten Bollkommheit zu bringen.
� Eine billige und gute Ikeisegetegeiiheii bietet

am 7. Juli und 21. August d. IS. die »Freie deutsche
Reifevereiniguiig« mit ihren beiden Lutägigen Mittel-
m e_e r f a h r t c n»von Marseille nach Barcelona, Palina,
Algiey Tun·is, Ehartagix Syrakus, Taormina, Rorfu,be M ri, N pel
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Wagenfahrten Sonderzügq sachkundige deutscheFührung
Einirittsgelder Trinkgelder10000 ark.

kei-Her  durch Kreissekretär KoscheksAusführlFalkenberg in
Die Firma Heinrich Franck Söhne in Ludwigss

barg, deren Kafsezusatz ,,Aecht Franck mit der Kasse»
niiihle« sich einen Weltruf erworben hat, bringt auf
heutiger Beilage Abbildungen ihrer gangbarsten undbeliebtesten �Endungen. Wir empfehlen den Jnhalt der
Beilage der besonderen Beachtung unserer werten Leserund Leserinnen

7 Der Gefamtauflage dieses Blattes liegt eineGeschaftsofferte der Firma S. Schwerin bei, auf welche
wird; die geehrten Leser ganz besonders aufmerksamma en.

Kirehliche Nachricht»Am Sonntag Cantate den 9. Mai predigen:
Vorm. 7 Uhr Paftor Fuhrmann.
Vormittag W« Uhr Pastor Melz.

Herrn ein neues Lied.Chorgesang: Singet dem
 Janfen!.« 
Unmittelbar darauf Kindergottesdienst Pasior Meis-

Nachm. 2 Uhr Pa r R .
�isolierte für die Diakonissenanstalt Bethanien in

Breslau. 
Montag den 10. Mai abend8Uhr, Bibelbesprechung
Pastor Melz» Freitag, den 14. Mai vorm. 9 Uhr Beichte und
heil. Abendmahl Pastor Fuhrmann. ·Amtswoche von Sonntag, den 9. Mai ab Pastor Nov.

Llttherischer Gottesdienft den 9. Mai nachmittag2 Uhr Seminardirektor Pastor Liz. Dr. Stier.

Standesaisitliche Nachrichten.
schritten. Am 25. April er. dem Bauergutsbes

Zither: Karl Durniok aus Gemeinde Giesdorf Kreisamslau e. T.



Qßefannttmaäpnng.
Der Fäkaliendüngey welcher aus den in der Stadt Nanislali belegenen Abortgrubeu in

der Zeit vom I. Juli d. Js bis 1. Juli 1910 zur Lllbfuhr gelangt, soll, soweit er in das Eigentum
der Stadt Namslau übergeht, in einer Blehrzahl von Losen, jedoch nicht unter 12 Tonnen an
den einzelnen Abnehmer, abgegeben werden. Der Preis für die Tonne ist auf 70 Pfg. festgesetzt.
Die Abnehmer haben sich der von uns aufgestellten FäkalieiisAbfuhr-Ordnung zu unterwerfen.

Reflektanteti wollen {ich unter Angabe ihres Bedarfes baldigft bei uns melden.
Namslau, den 26. April 1909. Der Magiftrat Schulz.

Bekanntmachurtg
Es wird hierdnrch zur öffentlichen Kenntnis gebracht, daß die hiesige Schützengilde Vom

9. Mai er. ab regelmäßig Sonntags nnd Donnerstags ihre Schießübutigen im Stadtpark ab-
halten wird. Vor unvorsichtiger Anueiltertiiig an den Schießstaiid wird gewarnt.

Namslau, den 7. Mai 1909. Die Polizei-Verwaltung. Schulz

SODGJOSSMSCDJEEJSODDSSODDDD «

Spareinlagen und depolilengelcler
nehmen wir täglich von Mitgliedern und Nichtmitgliedern an, und gewähren unsern« « 1itgliederr · ·

Wechfebdarlehen und Kredit in laufender Rechnung
zu mäßigen Zinsen.

Gesehäftsstunden von vormittag 9 Uhr bis nachmittag l Uhr.

Vorschuß-Verein zu liamslan,
eingetragene Genossenschaft mit beschränkter Haftpslicht

WGSJGJTIEWJJJJEJWJEJWSHZ
Vaterliindifcher Frauen-Verein fiir den Kreis Uam8lau.

· Die Bezirksdanie Frau Maurermeister Tarteyua hat den Bezirk I der Stadt Natnslau,
umfassend die Wilhelnistraße ausschließlich Nr. 15�19 übernommen. Der bisher von Frau
Tarteyna verwaltete 8. Bezirk, umfassend: Ring Südseite, Schulstraße östliche Seite, Mittelstraße
westl. Seite einschl. Rathaus, Bahnhofstraße und Langeftraße  von der Schuls bis zur Mittel-
strasze! ist der Bezirksdaine Frau A. Bielschowsky übertragen worden.

Der Vorstand.
Clara Haselbach, stellv. Vorsitzende

Bekanntmachung
 wir Besitzer sestfundamentierter Wagen.!

Jnfolge Auflösung des Eichanctes zu Oels ist durch Verfügung der KönigL Eichungs-
inspektion zu Breslau vom 25. September 1907 für die Eichung von Wagen übe:
2000 kg. Tragfähigkeit für den Kreis åliamslari  ausgeno1ntrien die von Bahnstation
Darunter erreichbaren OrtschaftenJ das Eichamt Kreuzburg zuständig Anträge auf
Eichung sind 3 Tage vor dem gewiinschtexi Termin zu stellen.

Kreuzburg OS., ini Mai 1909. »
Das Etchamt

Vorstehendes wird hierniit zur öffentlichen Kenntnis gebracht.
Eichmetster Menzel, Hamburg.

Holzverfteigerung.
Königliche Oberförsterei Namslau

Donnerstag. den l3. Mai er» vorniittags 9 Uhr
im Markschen Saale zum ,,Deutfchen Kaiser« in Reichthal

A. Bau- und Nutzholz.
I. Schutzbezirk Schadegue Totalität

Kiefer: 1162 Iv., 178 11I., 17 11., 4 1.
Fichte: 950 IV» 140 IIl., 9 II., �� Stangen 25 l,« II. Schutzbezirk Herzberg. Totalitiär
Kiefer: 1141 Iv., 31 11I., � Fichte 2533 Iv., 550 111., 4 H.
Fichtenstangexu 430 1., 89 11., 38 I11.

B. Brennholz.
I. Schadegur. Totalitär

 Siebe: 6 rm Scheit, �� Birke: 28 rm Scheit.
Nadelholz: 280 rm Scheit -�, 220 rm Knüppeh 200 rm. Reisig l11.

II. Herzberg. Totalität
Birke- 4 rm Scheit, �� Nadelholz: 170 rm Scheit, 520 rm Rnüppel.

III. Mrotschetu Totalitär
Nadelhoz: 150 rm Scheit -�, 188 rm Reisig III

T· Baarzahlung binnen·t4 Tagen. K
Namslary den 5. Mai 1909.

�e  Use« s!     -- - - s

sc �I? ».- Im
 W. Kellmg, Breslau
sc«  Färberei a. allem. Wesehenstalt; qki
jkzj für Damen- u. Herren-Garderoben �g�.
&#39;15� Möbelstoife, Portieren usw�äusw.  .

z . » [iereinen-Wäsmerei um! Angeln» E &#39;
.  Aufträge vermittelt schnell u. spesenfrei:
 FräuleiniGescllwn
i�  L] Mrie ndH eit, Naslau.

sind gesetzlich geschützt und werden nur in Originalpackungen zu M. 1.50 per Dose abgegeben.
Seit 45 Jahren glänzend bewährtes Mittel für Blutar1nut, Bleichsuchh vorzüglich bei großen
Blutverluften Jn allen Avotheken zu haben. Aerztlich empfohlen und verordnet.

Eisen, 0035g, Kohlehyd 0,1 g, Pflanzenextn 0,1 g, ar. Guninii 0,05 g.
Dr. Stockmann: Eisenpillen �Ferranrai�, Reichenbach i. V.

Kathdl Arbeiter-Verein.
Sonntag, den 9. Mai:

General-Versammlung.
Anfang 4 Uhr. 

Der Präfes

Karls. Jliinglingsverein
Die Sitzung findet um 6 Uhr statt.

Der Präsesh
Jn Namslau nnd Umgegend werden

verliiufliche Grundstücke
gesucht. Angeb erb. u. B. W. 405l an
Rudolf Muse, Brelnu.

Zweiwirifdaaften
im Kreise Namslam

circa 70 Piorgeu bezw. 40 Mor-
gen, sofort zu verkaufen. Off. an

Rieger, 
9211111811111.

Kleines Zins-Haus
in Breslau,

für eins. Privatier oder Handw geeignet, bill.
zu ersieh. Kl. BaupL vorh. Hyv w. in Zahl.
gen. Näher. unter B. P. 4070 an Rudolf
Messe, Bresiau.

Eine Wirtschaft
mit sämtL Inventar und 30 Morgen Land
ist bald zu verkaufen.

W. Miska, Gülchem

Gkråndlimcn Klanierunlcrrisljt
�m� Jllsllllllil BlllllklllllI

Bahnhofste 4 part.

Künftliche Zähne,
Plombiereth Zahaziehety Hiervtiiten 2e.

Oscar Dalibor, Dentiit.
Neu-riskant, Ring 18 l. Etg.

Gebrauchter Vervielfältigungsapvarat

Heograph
steht billigst zum Verkauf. Auskunft erteilt die
eignet!. d. Blattes

enfahr 
für die

Yireätionsöezirlie
Bresl an, Kattowitz und Pos en

nebst Anschlußstreckern
Gültig vom l. Mai 1909 ab.

Preis 15 Pfg.

Kursbücher
empfiehlt

o. 0pitz�scl1cil3nchdrntlkcrci.

ie
verlange man ausdrücklich echte MAGGI-Würze u.
achte darauf, dass aus der YWIU Original-MAGM-
Flasche! nachgefüllt wird, da in dieser gesetzlich
nur echte MAGGI-Würze feilgehalten werden darf.

Hübschers Restaurant:
as allgemein beliebte

Plane7en- und 2lutdmdbil-
It« Kamm! �an

ist wieder eingetroffen und bittet um zahlreichen
ZUsprUch der Besitzer.

T« Von heute ab geöffnet. K

Tltelier fiir künstlichen
Zalpnerfatz

Plombem Zahnziehery Uiervtötett 2e.

Paul iachmunö, Dentish
Nunmlan,

Ring· und Andreaskirchftr.-Ecke,
im Hause des Herrn Kaufnr. Wziontek.

llllascyen Sie
Stroh� nnd Ilanamehålc

nur mit

Strobin.
Der Hut wird in wenigen Biinuteri voll-
konnuen sauber, trocknet schnell nnd erscheint

min neu.

StrohhubLakke
in allen Farben.

Oscar Tietze
GermanimDrogerie

Annahme
für: ilkcirberei und einem. ibl�üidierei. z.
�. Bannasclfs Färberei

neben der Stadtmühle

5500 not. begl. Zeugnisse über� Brust-Caramellen beweisen den s Vorz. Erfolg b. Husten, Heiser-
keit, Keuchhusten etc. Aerztl. erprobt.
Paket 25 Fig, Dose 50 Pfg. Kaiser�:
Brust-Extrakt Flasche 90 Pfg.

Zu haben bei:
Oscar Tietze Germania-Drogerie in Namslau,
Rob. Liehr 0. Faltin Nil. CoL-Hdl. in Namslau,

K« Heute:
A. Lorenz� Brauerei.

Zum Tlanznerggitgknkziilkkgsslslilärnst Maskos.

Zum Maikränzdyen
auf Sonntag, den 9. Mai cr., ladet er-
geben� ein arm�,  ßafttvirt,

Windifch-Marchwitz.
Anfang 5 Uhr.
Zu den: am Sonntag, den 9. d. Mts.,

stattfindenden

»» NZesttiFKränzchena et er e en e ng W. Neugier,
Groß-Marchwitz. 
Nebst DOMAI-



Beilage zu Nr. 36 des »Namslauer Stadtblattes.«
N a m s l a u , Dienstag den 8. Mini 1909.

Danksagung.
Für die Beweise herzlicher Teilnahme

beim Hinscheiden ihres teuren Ent-
schlafenen sagt im Namen der Hinter-
bliebenen Wannen Dank

Zedlitz, den 3. Mai 1909.
Kreis Ohlan. »

Zimmer.
Königlicher Hegemeister.

dskei lluitz
Buchdruckerei _

Bllilllllllllllll il. Bllillllllllllllill
hält vorrätig

Nurmelsehreili-Kanulei- und
llunneutnaniere

Billetueniere und Billeteuuveuts
llktav- und lluerturietliugen
glatt, liniiert und karriert

Ueuverts
Weiss und farbig
Akten - Ceuverts

in allen Grössen
Geldeunverts und Musterheutel

Liisenneuiere
Ldsehkertuus
Aktendeekel

grau und b lau
Seiireilutinteu

blau und schwarz �iessend
lluuiertiuten

liureeuleim und liummierdnselien
Steninellarheu, Stempelkissen

Selueilitederu
in allen Härtegraden
Rundsedrittiederu

Blei- und Buntstifte
Fedeunalter

Pack- und Briet-Siegellaeke. L
Gebrauchter Kinderwagen

und Radfahrerlaterne
zu verkaufen Klofterftrafze 12 I.

1200 Mark
werden zur zweiten Hypothek von püiiktlicheui
Zinsenzahler gesucht. Offerten unter Z. 100
an die Exped d. Bl.

-IL

� Winter im Mai. Wie aus Mailand
gemeldet wird, halten die Schneefälle in ganz
Jtalien an. Der vlötzlicheWitterungsumschlag
der in den lebten Tagen in West- und Mittel-
deutschland eingetreten ist, hat sich jetzt auch in
Bayern und Südtirol bemerkbar gemacht. Dort
herrfchen heftige Schneegestöber. Jm Gebirge
liegt der Schnee stellenweise 30 Zentimeter hoch.
3n Müncheu trat starker Schneefall ein.

� sAuf der Suche nach ihrem Namen]
Eine romantische Geschichte beschäftigt zur Zeit
die Berliner Behörden. Eine Frau, die sich
Lich Hoffmann aus Wichita in Kansas nennt,
ihren wahren Namen in Wirklichkeit aber gar
nicht kennt, forscht seit 29 Jahren vergeblich
nach ihrer Herkunft und hat die Berliner Polizei
gebeten, ihr dabei behilflich zu sein, weil ihre
Eltern in der Nähe von Berlin gewohnt haben
sollen. Sie glaubt, daß sie als junges Mädchen
gestohlen oder geraubt worden sei. Das müsse
so ungefähr 40 Jahre her sein. 1867 oder 68
soll es gewesen sein. Die vermeintlich Geraubte
war noch sehr klein, als man sie forttrug. Die
Leute, die sie raubten, duldeten nicht, daß ihr
Vatername ausgesprochen wurde, und so hat» sie
ihn endlich vergessen. Weshalb sie M! lebt
gerade Hoffmann nennt, ist aus dem nach Berlin

s«-

Danksagung.
Fiir die Vielen Beweise herzlicher Teilnahme und die schönen Kranz-

spenden, die uns bei dem plötzlichen Hinscheiden unserer heben. unvergesslichen
Mutter, Schwiegermutter, Schwester, Schwägerin und Tante,

Frau Johanna Walde
geb. Daniel,

zuteil geworden sind, sprechen wir hiermit allen Verwandten und Bekannten,
Herrn Pastor Melz für seine Trostesworte am Grabe, unseren tiefgefühltesten
Dank aus.

Robert Walde
Richard Thusa. und Frau Clara geb. Walde.

Namslau, Nimptsch, Leubus, im Mai 1909.

Ei« einziger Versuch
wird Sie davon überzeugen, dass
Bamf-Malzkaffee ein an Gute. und
Wohlgeschmack unübertreffliches

Fabrikat ist.

« �i?� .

WVeruiigs-Akticn-Vank in Essen
_ gegr. 1867, Grundkapital Mk. 6000000.

Die Bank versichert zu festen, billigen Prämien ge n

sowie gegen Einbru
Feuer» Blitz- und Explsgoefionsschaden

khsdiebftahl
und Zherausung von Ftassenöoten und Yingestelkctetr

Zu jeder gewüiischteii Auskunft ist gern bereit
Paul Gollasch, Namslau

 Opitzsche Buchdruckerei!

Zur Maiaiidacht
sei das in meinen: Verlage in Vierter,
weseiitlich vermehrter Auflage erschieneue

Katholisrhe

Sebekesesaiigbiich
Dr. siiioiiia ei: ß. ßönningfmnleu
empfohlen. Es enthält dieses Buch alle
bei der genannteii Audacht gebraiichten
Gebete und Gesänge.

Preis von 1 Mark an.

Diensten. lislilik

"s"FkIi"clit-Tre"sii·ie?iv"cisfsssi"
a Paket 25 Pfennige.

R . elbmann, Klosterftraße 34.

gerichteten Schriftstück nicht ersichtlich. Sie er-
innert {ich ihrer Elterii noch genau. Wenn sie
die Augen fchließt, so sieht sie sie vor sich, wie
sie sie das letzte Mal wirklich gesehen hat. Der
Mann und die Frau die sie fortschleppten, find
tot, aber ihr ältester Sohn, Poschna Barnes,
hat ihr im Oktober v. 3. mitgeteilt, der alte
Barnes habe gegen ihren Vater bei Gericht ge-
klagt und sie dann aus besonderem Haß und
um eines Lösegeldes willen geraubt. Jhr sehr
reicher Vater habe auch eine Belohnung für ihr
Wiederfinden ausgesetzt. Barnes habe dann
seinen Onkel gesandt, das Geld zu holen; der
sei aber angefchossen worden und nicht an sein
Ziel gekommen. Ein paar Tage später sei ihr
Vater gestorben. Der Geburtstag der Geraubten
soll der 27. Mai sein. Jhr Vater soll Wirth,
Worth oder Werth, wahrscheinlich Wirth, ge-
heißen, und in der Nähe von Berlin gewohnt haben.�- []Motorrad vom Kraftwagen über-
r an n t. Auf der DöberitzerHeerstraße bei Berlin
verunglückte am Dienstag der Sohn des Billard-
meisters und Kaffeehausbesitzers Kerkau tödlich
dadurch, daß er auf einem Motorfahrrad von
dem Führer eines Kraftwagens überholt und
überrannt wurde. Der Kopf Kerkaus wurde
zermalmtz sodaß der Tod sofort eintrat.

Fernsprecher 224.

fj0jI

�Heinrich Freuenim Rathause
emp�ehlt seine

.seifisi gerührten, stets frischen.

Kiiffecs
das &#39;/4 Pfund zu 25, 30, 35,

40 und 45 Pfg.
geneigten Betastung.

L-.�J
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Piöbliertes Zimmer sofort zu vermietete
Wilhelmftrafze l.

Wiöbliertes Zimmer bald oder später zu
vermieten Andreas-Kirchftr. 6.

Kolberg, 6. Mai. Jn einem hiesigen
Hotel erschoß sich der Leutnant Euno vom Jn-
fanterie-Regiiiient 54. Das Motiv der Tat soll
eine Liebesaffäre sein.

Kiel, 6. Mai. Auf der Geriiisuiiawerft ist
gestern ein für die iiorwegische Marine erbautes
Uiiterseeboot von Stapel gelaufen.

Essen, 6. Mai. Zwei große Waldbrände
fanden gestern in der Nähe von Recklinghauseii
statt; einmal wurden etwa 1000, das andere
Mal 300 Morgen Wald eingeäschert

�[ErfolgloserDameiifchneider-Aus-
stand in Hamburg] Die Damenschneider
und Schneiderinneii in Hamburg beschlossen, den
erfolglosen Streit aufzugeben und am Donners-
tag wieder zu arbeiten. Die Arbeitgeber machen
keine Zugeständnissa

� [Die Diebin an der Angelschnur]
Auf originelle Weise wurde eine rufsische Tafchew
diebin entlarvt, die längere Zeit den Wochen-
markt in Steglitz bei Berlin unsicher machte.
3m Oktober und Noveinber v. Js. liefen bei
der Steglitzer Polizei fortgesetzt Anzeigen ein,
daß Hausfrauen die den Wochenniarkt in Steglitz
besucht hatten, bestohlen worden waren. Uin die
Diebin zu überführen, bediente sich der Polizei-
wachtmeister Grunewald eines originellen Stridß.

xsciiiiiier Teint
ein zartes, reines Gesicht, rosiges, jugeudfrischesjlluQsehen, weiße, saiunietiveiche Haut in Der Wmisch
aller Damen,

wie?� dies erzeugt die allein echte

SterlieiipferdHjijknmiilikseife
i. St. ssoiszfyrferigmmtu «« CvidäYckbiiiliseze

und Adler-Apotheker

«: -,- _ Als-heitres
_   v gesqesch.

92
Brause

Unleiflionlioile   j
von EEILZ seines« ospxsrps.si».»k.i.«-s

Man wele Nachahmungen zurück.

Junger Kanzlift
für sofort gesucht.

Jaenisch, Justizrat
O C

Ein Lehrling
kann sich iiieldeii bei 

Bäckermeifter Boiila,
Pauzers Nachf.

Suche für bald u. 2. Juli Köchin, Stuben-
n. Kiichenmädcheii u. z. Ved der Gäste auf
Bahnhöfen, l Stellmachey Knechte und
Akägdh Kutfcher und Haushälten

Th. Stamieh Stellenveriiiittleix
bei Herrn Schmiede-
nieister S p e r li n g

hier, Langestraße 4, ist ab 15. Mai 09 zu ver-
mieten unb bald zu beziehen.

Wegen Nervenleideii meiner Frau muß ich
die Wohnung wieder aufgeben.

Fritz Friedrich. Sperling.
Eine Stube sofort zu vermieten und 1. Juni

zu beziehen. rit ,
Deutsche Vorstadt 43.

Eine Wohnung im 1. Stock, bestehend aiis
2 Stubeii, ist bald zu vermieten.

Ernst Fabiary Klosterftraße
1. Etage: 3 Zimmer, Küche und Ziibehöy

zu veriii. und 1. Juli zu beziehen
Schiitzenftrafze l.

3 ßimmer, Küche, Veigelaß und Garten:
benutzung find per sofort zu vermieten

Poftftrafze 5.
Möbl Zimmer sofort zu vermieten

Klofterftr 25.
3 ßinnner, Balkon, Küche nebst Beigelaß

p. I: Juli zu vermieten und zii beziehen.
Drobeh Schneideriueifteu

Dis« Möbliertes Zimmer K
in. Pens. zu veriin Zu ers. in d. Exped. d. Bl.

Er veranlaßte die Witwe eines ehemaligen Po-
lizeiiBeaiiiteii an ihrem Porteiiioiinaie eine dünne
Schnur zu befestigen und diese durch die Markt-
tasche und das Jackett hiudurchziizieheu und an
ihrem Körper anzubringen. Mit diesen: präpa-
rirten Porteiiiounaie begab sich die Frau auf
den Wocheiiiiiarkt Bald darauf ereignete sich
ein höchst tragikoiiiisches Jnterinezzo Die beiden
Frauen waren kaum einige Schritte gegangen,
als sie mit einein plötzlichen Ruck stehen blieben.
Die Umstehendeii entdeckten zu ihrer Verivunde-
rung eine dünne Schnur, die von der Markt-
tasche der Frau ausging und in der Tasche der
Angeklagten landete. Das Gericht verurteilte
die völlig überführte Diebin mit Rücksicht auf
ihre Vorstrafen zu vier Jahren Zuchthaus

� [Die Liebestragödie zweier
Kindern] Jn der Nähe von Leipzig hat sich
ein Liebesdraiiia abgefpielt, dessen ,,Helden« zwei
Kinder find. Jn eineiii Gehölz in unmittelbarer
Nähe der Stadt fand man auf einer Bank
liegend den 17jährigeii Ageutciifohn Kurt Robert
Mechold und die 13jährige Jda Berta Lehniann
bewußtlos vor. Beide hatteii Gift genommen.
Bei ihnen lag ein Zettel mit der Aufschrift:
�&#39;/z4 Uhr früh freiwillig. aus deiii Leben ge-
schieden, weil wir uns lichten« Sie wurden



nach dem Krankenhaus geschafft. Dort ift Mechold
gestorben. Das Mädchen liegt im Sterben.

�- [Verbrecherrüftzeug unter dem
Hammer.] Ein originelles Pfandobjekt hat
bis vor kurzem die Pfandkammer in der Schön:
hauser Allee zu Berlin beherbergt. Vor län-
gerer Zeit befchlagnahmte die Kriminalpolizei
in einem Lokal» im Often der Stadt einen großen
Koffer, der dem »Jngenieur« Gause gehörte.
Dieser angebliche Jngenieur war in Wirklichkeit
ein Einbrechey und fein Koffer enthielt eine her-
vorragende Sammlung der besten Werkzeuge bis
zum modernen Sauerstosfgebläsr. Gause hatte
sich eben für eine Reise ausgerüstet, als seine
Gesellschaft gefprengt und unschädlich gemacht
wurde. Seinem Werkzeug hätte kaum ein Geld-
schrank widerstanden. Die seltene Sammlung,
die eine Zierde jedes Kriminalmuseums gewesen
wäre, mußte helfen, einige Gerichtskosten zu
decken, und so kam es, daß sie kürzlich öffentlich
an den Meistbietenden versteigert wurde. Das
Meistgebot betrug nur 35 M. Ob ein Ein-
brecher diese seltene Gelegenheit wahrgenommen
hat, ließ fich nicht mehr festftellen, denn der
Käuser ist nicht zu ermitteln.

� sRätselhaftes Verschwinden eines
jungen Mädchens] Wie aus Köln gemeldet
wird, ist dort seit Freitag ein vierzehnjähriges
gut entwickeltes Mädchen verschwunden, das nach-
mittags Verwandte besuchte und alsdann den
Heimweg angetreten hatte. Seither hat man
nichts mehr von dem Mädchen gehört. Der
Vorfall weckt die Erinnerung an das Verschwinden
einer gleichaltrigen Tochter eines Kölner Jour-
naliften, die vor Jahresfrist auf dem Wege zur
Ringstraße verschwand und bisher trotz eifrigster
Bemühungen seitens der Eltern und Behörden
nicht gefunden worden ist. Augenscheinlich liegt
gewaltsames Entführen durch Mädchenhändler
vor, die in der legten Zeit wieder Westdeutschland
unsicher machen.

Ein Privatgelehrter als Münzendieb.
Der große Münzendiebstahl im baprischen Nati-
onal-Museum in München gelangte vor der
Straskammer des dortigen Landgerichts l zur
Aburteilung. Unter der Anklage der Täterschast
stand der jungendliche PriVatgelehrte Kretz, der
ein lebhaftes Jnteresse bekundete. Er trieb seine
Studien in der Münzensammlung des National-
Museums und erhielt auch einige Stücke gegen
Ouittung ausgehändigt, um sie in feiner Wohnung
näher zu untersuchen. Als er bei der Rückgabe
bemerkte, daß die Kontrolle nicht scharf genug
war, faßte er den Plan, die wertvollsten Gold-
stücke der Sammlung an sich zu bringen. Es
gelang ihm, Goldgulden und Dukaten im Werte
von 5000 Mark zu stehlen, ohne daß die Auf-
seher etwas merkten. Aus den gestohlenen Münzen
löste er insgesamt 2000 Mark. Pshchologisch
interessant ist es, daß er von dem Erlöse seiner
Mutter monatlich 50Mark schickte. Er schrieb
ihr dabei, daß er an dem NationakMuseum eine
feste Stellung erhalten habe. Der eigentliche
Entdecker des Diebftahls war der baherische
Minister v. Frauendorsey der bekanntlich ein großer
Numismatiker ist. Bei dem Besuche einer Mün-
zenhandlung entdeckte er ein äußerst wertvolles
Stück, von dem er wußte, daß sich nur ein
Exemplar in der staatlichen Münzensammlung
befinden konnte. Die weiteren Ermitteiungen
führten dann auf den Angeklagten. Der Konser-
vator des National - Museums erklärte, daß
von seiten der Museumsleitung Kretz nicht die
Erlaubnis gegeben worden sei, etwa die Münz-
sammlung zu ordnen. Jn der weiteren Zeugen-
vernehmung wurde festgestellt, daß Kretz in
moralischer Beziehung nicht besonders einwandfrei
dastehe. Der Gerichtshof verurteilte ihn in an-
betracht seines offenen Geständnisses, seiner Reue
und bisherigen anbestraftheit zu einem Jahre
Gefängnis.

� Der bestohlene Admiral. Ein Ein-
bruchsdiebstahl bei dem Stationschef der Nordsee
Admiral v. Fischel wurde in Wilhelmshafen am
Sonntag nachmittag zwischen 2 und 3 Uhr ver-
übt, während der Admiral einen Spaziergang
machte. Der frühere Bursche des Admirals,
Obermatrose Wilhelm Krüger von der 6. Kom-
pagnie der 2. Matrosen-Division, der am 2.
Fe ruar zur Kompagnie zurückgetreten war, schlich
sich in das Stationsgebäudh erbrach im Schlaf-
zimmer des Admirals den Schreibtisch und ent-
nahm ihm 1400 bis 1500 zumeist in Bank-
noten. Dann mietete er sich eine Droschke und
fuhr bis zu dem 22 Kilometer von Wilhelms-
hafen entfernten Orte Varel in Oldenbnrg Von
dort hat er vermutlich den Weg nach Helgoland
angetreten.

� ,,Zur gefälligenKenntnisnahme
für die Herren Einbrecherl« Jn dem Vor-
rausue einer Leichenhalle in Paris, die in letzter
Zeit mehrfach von Dieben heimgesucht worden
ist, kann man fest einen Anschlag mit folgendem
köstlichen Jnhalt lesen: »Die unterzeichnete Ver-
waltung benachrichtigt hierdurch Diebe und Ein-
breche» daß in diesem Raume über Nacht weder
Geld� noch Wertgegenstände aufbewahrt werden.
E «» hat· daher absolut keinen Zweck, daß man-fix, hierher begibt und unnüherweise Zeit ver-
geredet, »die man an anderen- Orten besser und�

innbringendere anwenden könnte. Gleichzeitig.
b i etdie unterzeiehnete Verwaltung die Diebe

und Einbrecheu die gesamte Diebeskorporation
Von dem Jnhalte dieser unserer Bekanntmachung
in Kenntnis zu sehen« Man muß wirklich
sagen, daß niemand zuvorkommender gegen Diebe
und niemand mehr bemüht sein kann, ihnen
überflüssige ,,Arbeit« zu ersparen.

� [Ermordung deutscher Forschungs-
reisender in Ehina?] Aus Peking wird
gemeldet, daß in der chinesischen Südprovinz
Juman die beiden deutschen Reisenden Dr. Schmitz
und Dr. Brunhuber ermordet worden sind. Nach
Missionsnachrichten sind sie von dem Stamme
der Lutzows am oberen Salwin ermordet worden.
Dr. Robert Brunhuber hat die Reise nach Ost-
asien, die für ihn und seinen Reisegefährten an-
scheinend so unglücklich endete, im Aufträge des
,,Verliner Tageblattes« unternommen. Er wollte
von Junnan aus, neben den Fällen des Melong
emporsteigend, nach Tibet gelangen. Auf der
chinesischen Botschaft in Berlin ist allerdings
eine amtliche Bestätigung der Nachricht von der
Ermordung der Reisenden nicht eingetroffen.

��[FurchtbareStürmeinNordamerikaJ
Ein großer Teil der Vereinigten Staaten wurde
am Sonnabend von einem Sturme heimgesucht,
der mehreren hundert Menschen das Leben kostete.
Die Ernteaussichten sind in vielen Distrikten
vollständig vernichtet. Auf den großen Seen
gingen Schiffe zu Grunde, ohne daß man eine
Spur von ihnen hat. Seit Jahren hat man
einen derartigen Sturm in den Vereinigteii
Staaten nicht erlebt. Der I. Mai wird in
Amerika zu Umzügen benutzt und der Sturm
war so stark, daß große Möbelstücke einfach weg-
geblasen wurden. Jn manchen Fällen wurden
tatsächlich die Pferde der Möbelwagen umge-
worfen. Ein merkwürdiger Unfall war in Dan-
villa, Alabama, zu verzeichnen. Zwei Telephon-
angestellte kamen dadurch ums Leben, daß ein
Blitz in den Leitungsapparat fuhr. Jn den
Nordweststaaten wurde der Sturm zum Schnee-
sturm, der stark genug war, um selbst Eisen-
bahnzüge aufzuhalten. Jm Mississippi-Tal war
die angerichtete Verheerung außerordentlich.
Man hält dort die ganze Ernte für vernichtet.
Ganze Ortschaften wurden umgeblasen wie Karten-
häuser. Auch in Illinois, Tennesse, Alabama,
Arkansas, Georgia, Mississippi, Missouri und
Pennshlvanien wüteten Schneeftürme Auf den
Weiden befindliches Vieh ging zu Grunde. Nach
einem Telegramm erlitt Ehieago allein einen
Schaden von 8 Millionen. Die canadische Nord-
west-Eisenbahn liegt unter tiefen Schnee und ist
u--befahrbar. 
Zu den Hinrichtungen iu Kon-
stantinopel wird noch berichtet: Die am Mon-
tag in Stambul vollzogene Hinrichtung von
dreizehn Rädelsführer der Meuterer vom 13.
April hat unter den reaktionären Elementen der
türkifchen Hauptstadt Schrecken verursacht. Die
Hinrichtungen verliefen dank der getroffenen
Sicherheitsvorkehrungen ohne jedwede Störung.
Alle Gehenkten sollen reuig aus der Welt ge-
schieden fein. Auf dem Platze vor dem Parla-
mentsgebäude wurde der greife Major des Ruhe-
standes, Jussuf-Efendi, dann ein Feldwebel der
Salonikijäger, Hamid, die beide den Marsch zum
Parlament angeführt hatten und die Ermordung
Nazim-Paschas sowie des shrischeu Deputierten
Emir Arslan verursacht hatten, neben drei un-
genannten anderen Offizieren gehenkt. Die Exe-
kution begann um «,&#39;44 Uhr morgens und war
etwa eine Viertelstunde später vorbei. Fün
rohgezimmerte Galgen waren während der Nacht
errichtet worden und jeder der Delinquenten mußte
mit der Schlinge um den Hals einen Stuhl
unter seinem Galgen besteigen. Alle waren mit
weißen Kalikoblusen und Hosen bekleidet und
hatten die Arme hinten auf dem Rücken gebunden.
Der Schiffskapitän Ranf-Bei las ihnen das vom
Sultan bestätigte Todesurteil vor, dann wurden
die Sessel,- auf denen die Delinquenten standen,
von Soldaten« wegaeftoßen und es jedem der
Unglücklichen überlassen, minutenlang im jämmer-
lichsten Todeskampse am Galgen zu zappeln.
Einer der Delinquenten, ein stämmiger Albanese,
riß sich hierbei die Schuhe von den Füßen ab,
ehe ihn der Tod erreichen konnte. Major Jnssus-
Effendi hatte als letzte Bitte gewünscht, daß
man feinem Sohne, der ebenfalls inkulpiert ist,
seine Hinrichtung verheimliche. Dies wurde ihm
versprrchen und der graubärtige, alte Mann
dankte hierfür mit Tränen in den Augen.

� Ueber die Natur der Sonnenflecken
hat der amerikanische Astronom Dr. George E.
Hale, der Direktor der Earnegie-Sternwarte auf
bem Mount Wilson, der sich anläßlich des Kon-
gresses der Himmelskarte in Paris befindet, inter-
essante Mitteilungen gemacht. Es handelt sich
um bedeutsame Beobachtungen, die die Earnegie-
Sternwarte im lebten Jahre vorgenommen hat
und die zu wichtigen Aufschlüssen über die viel-
umstrittene Natur der Sonnenflecken geführt haben.
Dr. Hale ist der Erfinder des Spektroheliographem
mit dessen Hilfe er photographische Ausnahmen
der Atmosphäre um die Sonne vorgenommen
hat. Sie bringen einen wichtigen Beitrag zu
der Frage der Geitirnentwicklung deren Studium
das besondere Arbeitsfeld der Carnegie-Stern-
warte ist. Der amerikanische Astronom legte
eine Reihe von Sonnenaufnahmen vor, die die
Atmosphäre um die Sonne in heftiger Er-
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regung zeigen; gewaltige Wirbelwinde kreisen,
und der Mittelpunkt dieses Tarnados find die
Sonnenflecken. Dr. Hales Photographien bringen
damit die unzweideutige Bestätigung der Hypo-
thefe, wonach gewaltige Zhklonen um die Sonne
toben. Der amerikanische Astronom folgert weiter,
daß die in diesen Wirbelwinden enthaltenen
Partikel elektrischer Natur seien; in diesem Falle
würde das Rotatstionszentrum der Wirbelwinde
magnetisiert sein. Man schritt nun zu der Unter-
suchung des Magnetismus der Wirbelzentren.
Es ergab sich, daß sie nicht nur magnetisch sind,
sondern es gelang Hale auch, die Stärke ihres
Magnetismus zu messen. Mit diesen Beobach-
tungen der Eanegie-Sternwarte scheint der Be-
weis erbracht, daß die sogenannten Sonnenflecken
elektrische Wirbelwinde von gewaltiger Ausdeh-
nung und gigantischer Wucht sind. Für die
Forschung der Gestirnentwicklung ist damit ein
neuer wichtiger Anhaltspunkt gewonnen, von
dem aus sich die Aussicht auf weitere Entdeckungen
ans dem Gebiete der Sternkunde eröffnet.

-�� [Reine Riesen der Vorzeit.] Wir
hören, daß Goliath, der gegen David kämpfte,
5,25 Meter groß war, und sind natürlicherweife
geneigt, zu glauben, daß die Menschen von früher
größer waren, als sie heutzutage sind. Die
Knochenfunde der prähistorischen Zeit haben er-
geben, daß die Menschen von früher das Maß
der heutigen Generation nicht erreicht haben.
Wenn Homer und Plutarch klagen, daß die Rasse
ihrer Zeit degeneriert ist, so sagen sie nur damit,
daß unsere Vorfahren noch kleiner waren, als
wir annehmen. Den überzeugendsten Beweis
liefern die Riistungen der Ritter, die wir in den
Mufeen noch heute schauen können. Sie ergaben,
daß das Mittelmaß des Mannes 1,65 Meter
war, nur wenige Fälle sind bekannt, daß ein
Bkann die Größe von 1,70 erreichte. Für die
Größe der Ahninnen sind die erhaltenen Kleider
nicht maßgebend, insofern, als die Frauen von
früher Gewänder trugen, die ihnen an allen Seiten
je nach Willkür schleppten. Die Knochensunde
haben ergeben, daß das Maß der Frau 1,55
Meter durchschnittlich war, und daß eine Frau,
die diese Größe überstieg, als Sehenswürdigkeit
angestaunt wurde. Der Durchschnitt der heutigen
Frau ist 1,68 Meter, sehr oft treffen wir aber
Frauen, die 1,75 übersteigen, ohne sie zu den
,,großen« zu rechnen. Die »Riesen der Vorzeit«
bestehen also mehr in unserer Einbildukig, als
sie in Wirklichkeit gelebt haben. Das Durch-
schnittsmaß der roinanischen Völker war noch
geringer.

sHhgienische Bibel.] Bei den englischen
Gerichten besteht noch ein alter Brauch, der,
wenn man so sagen kann, der Hygiene direkt
ins Gesicht schlägt: wir meinen den berühmten
,,Bibelkuß«. Die Zeugen müssen nämlich, be-
vor sie dem Richter die Eidesformel nachsprechen,
ein Exemplar der Heiligen Schrift, das mittels
eines kleinen Kettchens an der Bank des Gerichts-
schreibers befestigt ist, an die Lippen führen und
inbrünstig küssen. Man kann sich denken, daß
bei langem Gebrauch das heilige Buch sich mit
einer tiefen Schmutzschicht bedeckt. Troß aller
Proteste der Hygieniker ist jedoch der ,,Bibel-
kuß« noch immer in Kraft. Der Gerichtshof
zu Essex rühmte sich bis vor kurzen! des Besitzes
einer Bibel, die sicher den ,,Schmutzrekord« schug:
sie bot nämlich ihren alten Rücken dem Kusse
der Zeugen schon seit 1750 bar. Nach einer
159jährigen ehrenvtllen Laufbahn ist nun dieses
Buch, das von soviel tausend Menschen geküßt
worden ist, auf höchst unrühmliche Weise aus
dem Leben geschieden: man hat es nämlich ins
Feuer geworfen, um es durch eine dem Gericht
vvn einem Richter geschenkte «higienische
Bibel« zu ersehen. Diese ,,hygienische Bibel«
ist, wie der »John Ball« mitteilt, in Lackleder
gebunden. Man kann den Einband zu jeder
Zeit beqeum abwaschen und desinfizieren, so daß
die Zeugen, die die Bibel küssen müssen, nicht
mehr in Gefahr geraten werden, durch einen
einzigen Kuß tausende von Bazillen in sich auf-
zunehmen.

� [Spalierobst auf dem s� Ozean-J
,,Waren Sie schon im Garten?« so lautete, wie
»Die Welt auf Reisen« in ihrer jüngsten
Nummer erzählt, die neueste Frage an Bord
des Dampfers Kaiserin Auguste Viktoria der
Hamburg -Amerika-Linie während der legt:
beenbeten Rundreise dieses hervorragenden Passa-
gierdampfers zwischen Hamburg und Newport.
Jeder Kajütspassagier beeilte sich, die sensatio-
nelle Neueinrichtung, ein veritables Treibhaus
aus dem Sonnendeck des Dampfers, zu besichtigm
und hatte später ein nicht geringes Vergnügen
daran, auf der Tafel frischgepflückte Früchte der
Vorsaison vorzufinden. Namentlich Vierländer
Erdbeeren sind in dem neuen Treibhaus auf der
ersten Reise gezüchtet worden. Weintrauben
werden während der snächsten Reife in dem selt-
samen Ozeangarten zu finden fein. An Bord
desselben Dampfers wurde vor wenigen Jahren-
zum ersten Male durch die Jdee eines Blumen-
gartens verwirklicht, der die Tafel der Kajüts-
passagiere während der ganzen Ueberfahrt seit-
her regelmäßig mit frischen Blumen der Saison
versehen hat.

�- Auch eine Kostümfragr. Wir lesen
in der ,,Deutschen Theater-Zeitschri t� folgende

amüsante Geschichte: Premierr. Das erste
Klingelzeichen ertönt, und im Publikum wird�s
schon ftiller. Da stürzt aufgeregt eine Dame
auf die Bühne: »Um Gotteswillen, noch nicht
den Vorhang ausziehen, noch nicht ausziehen!,, -
»JA- Was gibts denn·k« fragt bestürzt der Re-
gisseur, »was ist denn geschehen?« � »Ich
muß erst versuchen-«, antwortete die aufgeregte
Liebhaberin, ,,ob ich mit meinem Hut durch alle
Türen komme«.
f

Deutschland 25 Jahre Kolonialreicir
Jm Zeitalter der Jnbiläumsfreiidigkeit kommt

dem 29. April d. Jst. eine besonders hohe Wertung
zu: bedeutet er doch den fünfundzwanzigsten Ge-
burtstag Großdentschlands Kein Geringerer als
Bismarck, der unvergeßliche, hob es am 29.
April 1884 aus der Taufe durch fein Telegramm
an den Generalkonsul in Kapstadh daß die Land-
erwerbungen des Vremer Kaufmanns Lüderitz
unter deutschen Schuß gestellt würden. Die Ge-
burtsstunde des deutschen Kolonialreiches hatte
damit geschlagenz es war ein Ereignis von
epochaler Bedeutung. Wie es den genialen Weit-
blick des Schmiedes der deutschen Einheit be-
kundet, der nicht ohne Zögern und ernsteste Prü-
fung den entfcheiduiigsvollen Schritt wagte, weil
er sich der ungeheuren Bedeutung bleibender
Konsequenzen für die Zukunft des jungen Kaiser-
reichs bewußt war, so veibürgt es seinen Glauben
an den Sieg dieser Zukunft, indem er Deutsch-
land aus einer Großmacht zu einer Weltmacht
wandelte.

Jn rascher Folge wurde dainals die deutsche
Flagge auf noch freigebliebenen Strecken über:
seeischen Gebietes gehißt. Deutschland ist ja der
Benjamin unter den Kolonialstaaten der Welt
und wäre als solcher ganz gern von seinen älteren
Brüdern um das Erbe betrogen worden. Aber
noch schlimmer fast ist es, daß er selber bis zur
Stunde das ihm gebliebene Erbteil unterschätzt
Wie vielen in deutschen Landen steht es denn
wirklich klar vor Augen, daß unser Kolonialbe-
sitz mit seinen 2 Millionen 669 000 qkm unb
14 Millionen Einwohnern so groß ist wie Deutsch-
land, Oesterreich-Ungarn, Jtalien, Frankreich und
Spanien zusammen? Und daß es sich um nicht
weniger als zehn verschiedene Gebiete handelt?
Da ist Togo, etwas größer wie das Königreich
Bayern, Kamerun, so groß wie das Deutsche
Reich, Deutsch-Südwestafrika, anderthalbmal so
groß wie Deutschland, Deutsch-Ostafrika, zweimal
so groß wie dieses, Kaiser-Wilhelmsland, so groß
wie Preußen, und dann folgen noch die ·ünf
kleineren Gebiete: Bismarck-Archipel, Marschalls
Inseln, Karolinen-, Marianen- und Palau-Jn·-eln,
Deutfch-Samoa und Kiautfchon, die mit ihren
insgesamt 57565 qkm auch noch größer sind
als Qßürttentberg, Sachsen, Baden und Hessen
zusammengenommen! Damit aber steht Deutsch-
land unter den Kolonialreichen der Weltmächte
an dritter Stelle, � eine Errungenschaft, auf
die noch vor dreißig Jahren selbst der kühnste
Optimist nicht zu hoffen gewagt hätte.

Gewiß, in dem Riesenbesitz gibt es viel un-
wirtliche Strecken, aber das Kolonialland der
anderen Mächte ist doch auch kein fortlaufender
Garten Eben! Und dann sollten wir Jungdeutschen
uns am ehesten ein Beispiel nehmen an der
freudigen kolonisatorischen Glaubenssaat auf
Hoffnung unserer Vorfahren. Wenn die Deutsch-
ritter, als sie erstmals den Fuß in die unheim-
lichen Urwälder und Sümpfe des heidnischen
Preußenlandes festen, so Ungestüm auf Augen-
blickserfolge gedrungen hätten, wie unser heutiges
Gefchlecht sie in den Schutzgebieten sucht, woher
hätten sie di: zähe Kraft des Erfolges nehmen
sollen, die mit Jahrhunderten rechnete?

Mit Jahrhunderten aber dürfen nunmehr
auch wir rechnen, und diese Gewißheit ift viel«
leicht das stolzeste Gefühl, das uns an der heu-
tigen Jubelfeier beseelt. Denn der Gedanke ist
unmöglich und« unerträglich, daß nach den teuren
Opfern an Gut und Blut, die wir in den bis-
herigen 25 Jahren um NeusDentschland dahin-
gegeben haben, dieses jemals wieder von uns
aufgegeben werden könnte. Hier handelt es sich
um die Frage nationaler Ehre, aber auch wirt-
schaftlicher Notwendigkeiten Unser Kolonialbesitz
ist wirklich nicht bloß ein kostspieliges Dekora-
tionsstück nioderner Weltmachtaspirationen N e u-
Deutschland bedeutet in mehr als einer Bezieh-
ung eine Sicherheitsgarantie für eine gesunde
Zukunft Alt-Deutschlands. Vor allem ist es
dessen Pflicht, der überschüssigen Volkskraft, die
in der alten Heimat nicht genügend Raum zu
freier Betätigung finden kann, solchen in einer
neuen zu bieten und so den deutfchen Söhnen
die deutschen Mutterrechte zu wahren, anstatt sie
als ,,Kulturdünger« der Undankbaren Fremde zu
überlassen. Dann aber zwingt uns auch das
Wachstum unserer Jndustrie nach dem zielbe-
wußten Vorgehen anderer Mächte dazu, unsern
Kolonialbesitz nutzbar zu machen, um für den
Warenabsatz und Bezug von Rohstoffen selbstän-
dige Gebiete zu schaffen Schon von diesem
Standpunkt aus hatte der Staatssekretär un-
seres Reichskolonialamts Erzellenz Dernburg
durchaus recht, wenn er von �einer nationalen
Frage allerersten Ranges« sprach.

Fortsepung folgt.




